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Französische Küche. 


ürstenhof”, 


Potsdamer Platz. Berlin W, Leipziger Platz. 
Vornehmes ruhiges Familienhotel I. Ranges. 


Bevorzugte Lage. 
Bahnhot dieht am Thiergarten. 
in allen Räumen. Zimmer: 


gur Alle Welt, 
Moderne Kunft, 
Buch für Alle, 
Ueber Land und Meer, 
Univerſum, 


\ 


Gegenüber Potsdamer Bahnhof, nahe Friedrichstrasse 
Comfortable Einrichtung. Elektrische Beleuchtung 
Parterre bis dritter Stock. s 
Besitzer Heinrich Quitz, 
langjähriger Inhaber des Hötel Galisch in Breslau. 


find wir infolge eines großen Kaufes in der Lage 
ſehr billig abzugeben. 


Der Verkauf auch in einzelnen Exemplaren befindet ſich 
in unſerem Geſchäſtslokal Dzielna⸗Straße 13. 
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u nachſtehend verzeichneten e Muftririen Zeitſchriſten, 
deren Jahrgang demnähft zum Abſchluß gelangt. 


Daheim, 
Chronik der Zeit, 
Illuſtrirte Welt, 
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Zur guten Stunde 
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Dr, R. Skibinski, 
Geburtshilfe und Frauenkrankhe ite n, 
in zurückgekehrt 


und wohnt let Scheiblers Neubau, 
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b med. J. LUKASIEWICZ, 
Gchurtshilfe, Jrauenkrankheiten. 


Spichſtu nden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 
Petrikausr⸗Straße Nr. 101, 


Specialarzt für Haut-, Geſchlechts ⸗ und 
veueriſche Krankheiten, 
gewabztar Straße Nr. 18 
(Ede Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechiunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
a Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
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Zahnarzt 
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‚RITT, 


J Yelrikanerfr. 69, vis-a-vis dem Grand-Hole 
8 Küaftliche Zähne und Plomben. 1 
Seesen, 200000005 eee 


Dr. Rabınowıcz 


Specialarzt für 
Hals-, Nasen-, Obreutrankheiten und 
Sprachtörungen 


iſt zurückgekehrt 
Gegelniara M 38 Haus Monat. 
Sprechſtundeg 9—11, Bor.» 4—6. Nachmittags. 


Empfange von ſetzt ab täg lich von 9— 11 Borm 
und 4-6 Nachmiltage 


Dr. Littwin 


Nikolajewska 18. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und Expedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— - % Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Felertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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Politiſche Rundſchau. 


Zum deutſch⸗italieniſchen Han⸗ 

el, In italieniſchen Handelskreiſen iſt man 
neuerdings beſtrebt, italieniſchen Produkten vermehr⸗ 
ten Abſatz in Deutſchland zu verſchaffen. So be⸗ 
ſteht, wie berichtet wird, die Abſicht, iu Berlin 
eine eigene Handelskammer, ähnzich den jtalieni⸗ 
ſchen Kammern, die in Paris, Buenos⸗Aires und 
anderen Orten bereits beſtehen, zu errichteu. Fer⸗ 
ner iſt die Anſtellung eines Handels⸗Attachés bei 
der italieniſchen Botſchaft in Berlin ins Auge ge⸗ 
faßt. Die Mailänder Kooperativgenoſſenſchaft be⸗ 
abſichtigt, in den Bahnhöfen von Berlin und an⸗ 
deren deutſchen Städten Bars für den Verkauf 
von italieniſchen Weinen zu etabliren, und auch 
andere italieniſche Produkte ſollen durch organiſir⸗ 
ten Export in großen Mengen nach Deulſchland 
gebracht werden. Der Ausfuhrhandel Italiens 
nach Deutſchland hat ſich bisher ſchon, beſonders 
im Verlaufe der letzten zehn Jahre, außerordentlich 
entwickelt, ſodaß heute der deulſche Markt eines der 
wichtigſten Abſatzgebiete für italieniſche Südfrüchte, 
Weine, Trauben, 
Geflügel, Eier u. ſ. w. iſt. Vorausſichtlich wird 
dieſer Handel in den nächſten Jahren noch weiter 
erheblich ſteigen, zumal ſich die Hoffnungen, die 
man in italieniſchen Exportkreiſen auf den neuen 
italieniſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrag geſetzt Hatte, 


bisher nicht erfüllt haben, die Ausfuhr nach Frauk⸗ 


re ich vielmehr nur eine geringfügige Zu⸗ 
nahme auſweiſt. 

Was die deutſche Ausfuhr nach Italien be⸗ 
trifft, fo find die Ergebniſſe nicht leicht jo günſtig 
zu neunen. Durch hohe Zölle iſt der italieniſche 
Markt einer Reihe deutſcher Juduſtrieerzeugniſſe 
faſt verſchloſſen. Auch der Zollkrieg zwiſchen Ita⸗ 
lien und Fraukreich, der zehn Jahre dauerte, hat 
dem deutſchen Export keinen Nutzen gebracht, da 
Italien vor Ausbruch des Zollkrieges ſeine Zölle 
bedeutend erhöhte und dadurch die Geſamm teinſuhr 
des Landes dauernd einſchränkte. Ebenſo hat der 
Handelsvertrag vom Jahre 1891 nur ſehr wenig 
zur Vermeh rung des deutſchen Abſatzes auf dem 
italieniſchen Markte beigetragen, während der erſt vor 
einem halben Jahre in Kraft getretene italieniſch⸗ 
franzöſiſche Handelsvertrag bereits eine Steigerung 
der franzöſiſchen Ausfuhr nach Italien um mehr 
als 36 Prozent brachte. Wenn Italien, den 
Werth des deutſchen Marktes für ſeine Ausfuhr 
erkennend, dahin ſtrebt, den Export nach Deutſch⸗ 
land weiter auszudehnen, ſo wird die deutſche In⸗ 


ganz 


duſtrie mit Recht auch einen entſprechenden An⸗ 
theil an dem italieniſchen Markte beanſpruchen 
dürfen. Man hofft, daß bei der Erneuerung des 


Handelsvertrages mit Italien den Intereſſen des 
deutſchen Ausfuhrhandels nach Italien gebührend 
Rückſicht getragen wird. 8 

— Die plötzliche Berufung der Geheimräthe 
Baron Chlumeckiy und Freiherrn v. Braun an das 
Hoflager nach Iſchl hal die politiſchen 
Krelſe Oeſter reichs in lebhafte Bewegung 
verſetzt und ohne an die Thatſache Kombinationen 
beſonderer Art knüpfen zu wollen, muß der er⸗ 
wähnten Berufung doch gewiß im jetzigen Mo⸗ 
mente einige Bedeutung zugeſprochen werden. 

Das Kabinet Thun, das ſeit ſeinem Beſtande 
vergeblich die Wiederherſtellung geordneter parla⸗ 
mentariſcher Zuſtände in Oeſterreich verſucht hat, 
will bekanntlich noch einmal dieſes gefährliche Expe⸗ 
riment, das ſehr leicht zum Sturze des Kabinets 
führen kann, übernehmen und wird dazu, wie aus 
vertrauenswürdiger Quelle verlautet, von höchſter 
Stelle aus veranlaßt, wo man den Wanſch hegt, 
endlich zum innerpolitiſchen Frieden zu kommen, 
der nur dann eintreten kann, wenn das Parlament 
in die Bahn normaler Thätigkeit gelenkt werden 
wird. 

Es iſt nun ſehr wahrſcheinlich, daß der Kaiſer 
noch vor ſeiner Abreiſe zu den großen Manövern 
ſich über die politiſche Situation eingehender bes 
rathen wollte und daß dies uu 0 wohl der 
Erörterung der Chancen für die Durchführung 
der Delegationswahlen gegenüber der neuerlich dro⸗ 
henden Obſtruktion gegolten haben dürfte. 5 

Das bezeichnendſte Moment liegt aber darin, 
daß nicht der Miniſterpräſident Graf Thun zum 
Vortrage nach Iſchl beordert worden war, ſondern 


daßedſe Berufung zweier Staatsmänner erfolgte, 


von denen der Staatsrath Freiherr v. Braun als 
der eminente Vertrauensmann des Kaiſers aner⸗ 
kannt iſt, während Baron Chlumecky ein, wenn 
auch ſehr gemäßigter, Führer der deutſchliberalen 
Partei iſt. Daraus darauf man wohl ableiten, 


Obſt, Blumenkohl, Kartoffeln, 
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daß der Monarch Werth darauf legte, die Meinung 
eines deutſchen Parteimannes zu hören. herz 
quenzen ſenſationeller Art brauchen aus der Au⸗ 
dienz des Barons Chlumecky nicht gezogen zu wer⸗ 
den, wenn gleich man ſich unwillkürlich an ein 
Analogen aus jüngerer Zeit erinnern wird. Es 
war dies, als Baron Bauffy im Kampfe mit 
feiner Oppoſition ſtand und zu wiederhollenmalzn 
an das Hoflager nach Iſchl reiſte. "Damals 
tauchte neben ihm auch Herr v. Szell auf, der 
über ſpeziellen Wunſch des Monarchen gleichfalls 
zur Audienz erſchien. Die hochoffiziöſe Preſſe 
wurde nicht müde, zu verſichern, daß die Stellung 
des Kabinets Banffy eine unerſchütterte ſei und 
bald darauf war der Sturz Bauffy's beſiegelt und 
fein Nachfolger hieß Koloman v. Szell. 

Herr v. Chlumecky zählt, wie bekannt, zu den 
intimſten Freunden des derzeitigen ungariſchen 
Premiers und ein dunkles Gerücht will wiſſen, 
daß Baron Chlumecky ſchon vor wenigen Monaten 
nahe daran geweſen ſei, die Erbſchaft des 
Kabinets Thun anzutreten. Dennoch halten wir 
es nicht für richtig, wenn ähnliche Folgerungen 
aus der jüngſten Iſchler Audienz abgeleitet werden 
würden. Wohl aber ſpricht dieſe Audienz dafür, 
daß nunmehr entſcheidende Handlungen erfolgen 
dürften, um dem innerpolitifchen Chabs ein Ende 
zu bereiten. 

— Die Trans vaalkriſis tritt jetzt 
in ihr letztes diplomatiſches Stadium, ſo daß die 
Frage, ob Krieg oder Frieden, ſich bald entſcheiden 
muß. Der engliſche diplomatiſche Agent Greene 
in Pretoria überreichte nämlich dem Staatsſekretär 
Reitz die Antwort Chamberlains auf die Gegen⸗ 
vorſchläge der Südafrikaniſchen Republik bezüglich 
der gemiſchten Commiſſion. Greene ealerkrte 
eine Stunde mit Reitz, ſpäter wurde Chamberlaius 
Antwort von der Regierung und dem Ausfühten⸗ 
den Rathe in Erwägung gezogen. Ueber den In⸗ 
halt der Note des britiſchen Kolonialminiſters 
wird dem Standard aus Pretoria gemeldet, mau 
dürfe glauben, daß die Autwort Chamberlafus auf 
den Gegenvorſchlag Transvaals bezüglich der ges 
miſchten Commiſſion einen ſehr vernünftigen Vör⸗ 
ſchlag enthalte, und wenn diefer von der Regie⸗ 
rung der Republik angenommen würde, werde die 
Kriſis wohl ſicher hinausgeſchoben werden. 

Die Note hat folgenden Inhalt: Die Vor⸗ 
ſchläge Transvaals würden nicht als Ankwork auf 
den Vorſchlag, eine gemeinſame Commiſſion zu 
wählen, angeſehen. Das Anerbieten einer fünf⸗ 
jährigen Naturaliſationsfriſt wird anerkannt als 
Milners Bloemfontein Programm entſprechend. 
Bezüglich der Suzeränetät wird auf die letzte Der 
peſche hierüber verwieſen, worin die britiſche Re⸗ 
gierung, unter Wiederfeſtſtellung und Aufrecht⸗ 
haltung ihres Ausſpruchs erklärt, ſie wünſche 
dieſe Sache mit der Transvaal⸗Regierng nicht 
weiter zu beſprechen. Bezüglich künftiger Uneinig⸗ 
keiten wird die Hoffnung ausgedrückt, daß daf ür 
keine Gelegenheit ſich bieten wird, falls die gleichen 
Rechte befriedigend gewährt werden; doch köllne 
Großbritannien feine Rechte unter beiden Conden⸗ 
tionen nicht aufgeben. Schließlich wird eine neue 
Conferenz in Kapſtadt vorgeſchlagen, um die Ein⸗ 
ſetzung eines vorgeſchlagenen Schiedsgerſchtshofs, 
zur Beilegung künftiger Differenzen zu arrangiren, 
ſowie um alle noch beſtehenden Streitangelegen⸗ 
heiten zu erwägen und beizulegen. Es heißt, 
Transvaal ſehe dieſe Depeſche nicht als Antwort 
auf ihre letzten Vorſchläge an und werde wahr⸗ 
ſcheinlich am Ende der Woche eine Antwortdepeſche 
ſchicken. 

Die Morning Poſt meldet aus Pretoria: In 
amtlichen Boerenkreiſen hält man den Krieg wegen 
der letzten Rede Chamberlains in Birmingham für 
unvermeidlich. Die Boeren, außer denen in Jo⸗ 
hannesburg, find wohl bewaffnet. Der Kriegs ⸗ 
vorrath, deſſen Durchfuhr durch die Kapkolonie 
der Kriegsminiſter Schreiner zuließ, iſt direkt nach 
Pretoria gelangt. 
ie Eventualität, daß die Filipinos 
von einer ausländiſchen Regierung als kriegführende 
Macht anerkannt werden könnten, befchiärtigt an⸗ 
haltend die politiſchen Kreiſe in der Hauptſtadt 
der Union. Dieſe Beſorgniß iſt lebhafter gewor⸗ 
den, ſeitdem die chineſiſche Regierung eine derartige 
Abſicht kundgegeben hat. Die Regierung der Ver⸗ 
einigten Staaten ließ in Peking Alles aufbieten, 
um eine formelle Erklärung in dieſem Sinne zu 
verhindern, und es iſt anzunehmen, 9 ihr dies 
bis auf Weiteres gelingen wird. Die Beun⸗ 
rühigung wegen dieſer Frage iſt jedoch in Waſhing⸗ 


ton nicht geſchwunden, zumal da mat dort glaubt, 


daß die chineſiſche Regierung ſich hierin von euro⸗ 
päiſchen Rathſchlägen leiten laſſe. Für die Unent⸗ 
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ſchloſſenheit und Rathloſigleit, die bezüglich der 
Kriegführung auf den Philippinen wie bezüglich 
des künftigen Schicksals dieſer Inſeln an den 
leitenden Stellen herrſcht, iſt es bezeichnend, daß 
ſowohl der Präſident wie der Staatsſecretär der 
Anſicht find, die Frage der Souveränetät über den 
Archipel ſei keineswegs durch den Friedensvertrag 
mit Spanien geregelt. Beide vertreten vielmehr, 
wie in verläßlichen Blättern mitgetheilt wird, den 
Standpunkt, daß die Occupation Luzons und 
anderer Inſeln durch amerikaniſche Truppen eben⸗ 
ſowenig einen endgiltigen Charakter trage, als 
die Beſetzung Cuba's, und daß erſt der Con⸗ 
greß die künftige Stellung der Vereinigten 
Staaten im fernen Oſten zu beſtimmen haben 
werde. j 

Aus Waſhington wird hierzu noch geſchrieben: 

„Die höchſt unbefriedigende Pofition der 
Amerikaner auf den Philippinen, bei der ein end⸗ 
giltiger Erfolg noch gar nicht abzuſehen ‚it, er⸗ 
zeugt in der Union allenthalben tiefe Verſtimmung. 
Vielfach herrſcht die Anſicht vor, daß die weitere 
Entwickelung dieſer Angelegenheit auch auf die 
künftige Präſidentenwahl eine Rückwirkung aus⸗ 
üben werde. Manche find geradezu überzeugt, daß 
die Ausſichten des Präſidenten Mac Kinley auf 
Wiederwahl ganz von dem Ausfall des Feldzuges 
auf den Philippinen abhängen und daher ſehr 
ungünſtig ſeien. Großes Aufſehen haben die 
Erklärungen des republikaniſchen Senators von 
Michigan, Burrows, hervorgerufen, der ſich offen 
in dieſem Sinne geäußert hat. Der „Waſhington 
Poſt“ zufolge ſagte der Senator: „Es iſt meine 
Ueberzeugung, daß, wenn der Krieg auf den 
Philippinen noch im nächſten Jahre fortdauert 
und das Ende dann noch nicht in Sicht iſt, die 
Lage der republikaniſchen Partei darunter leiden 
wird. Die einzige Hoffnung für die Partei liegt 
in einer fchleunigen Aenderung der Verhältniſſe 
auf den Philippinen. Wenn der Krieg auf den 
Philippinen nicht bald endet, ſo wird er zu einem 
wichtigen politiſchen Factor werden und die Aus⸗ 
ichten auf den Sieg der Republikaner höchſt un⸗ 
icher geſtelten, um ein gelindes Wort zu ge⸗ 
brauchen.“ In eingeweihten Kreiſen will man aus 
dieſen Neußerungen ſchließen, daß ſogar die aber⸗ 
malige Nominirung Meͤinley's ſehr ſtarkem 
Widerſpruch in den Reihen der eignen Partei be⸗ 
geguen wird.“ 
Aus Beirut meldet die „Kölniſche 
Ztg.“, daß die Gewaltthaten und Mordanfälle ſei⸗ 
lens der Mohamedaner gegen die Chriſten zu⸗ 
nehmen. In letzter Zeit wurde der Inhaber des 
deutſchen Handelshauſes von drei türkiſchen Gen⸗ 
darmen überfallen, ſeiner goldenen Uhrkette beraubt 
und alsdann unter unausgeſetzten Mißhandlungen 
ur Polizeiwache geſchleppt, woſelbſt er mit voll⸗ 
fündig zerfetzten Kleidern alsbald freigelaſſen wurde. 
Sein Pferd aber wurde zurückgehalten und nur 
auf energiſches Einſchreiten des deutſchen Conſuls 
wieder herausgegeben; die Uhrkette hingegen blieb 
verſchwunden. Der Gemißhandelte mußte mehrere 
Tage lang das Bett hüten und iſt auch jetzt noch 
leidend. Das kaiſerliche Conſulat hat ſch in⸗ 
zwiſchen der Sache energiſch angenommen und for⸗ 
dert von der Pforte die Beſtrafung der Schuldi⸗ 
gen, ſowie Genugthuung für die Beraubung und 


Mißhandlung. 
— Die wirthſchaftliche Ent⸗ 
wickelung Tuneſiens. Die ſchwache 


Seite der franzöſiſchen Kolonialpolitik erhellt mit 
bemerkenswerther Deutlichkeit aus den neueſten 
ſtatiſtiſchen Veröffentlichungen der Pariſer Regie⸗ 
rungspreſſe über die wirthſchaftliche Entwickelung 
Tuneſiens. Dieſes Land wurde vor 18 Jahren 
dem nordamerikaniſchen Kolonialbeſitz Frankreichs 
angegliedert, und bei der unmittelbaren Nachbar⸗ 
ſchaft des annektirenden Staatsweſens ſollte man 
muthmaßen, daß das franzöſiſche Bevölkerungsele⸗ 
ment inzwiſchen Zeit genug gehabt hätte, ſich in 
Tuneſien die wirthſchaftlich ausſchlaggebende und 
führende Machtſtellung zu erringen. Wie wenig 
dieſe Muthmaßung der Wirklichkeit entſpricht, 
dürfte daraus erhellen, daß die franzöſiſchen Sta⸗ 
tiſtiker in Tuneſien nicht mehr als 20,000 ihrer 
eigenen Landsleute als anweſend feſtzuſtellen ver⸗ 
mochten. 1896 belief ſich die Zahl der franzöſi⸗ 
ſchen Koloniſten auf 16,500, ſodaß alſo in dem 
letzten dreijährigen Zeitraum nur 3500 neue hin⸗ 
zugekommen ſind. Auf der anderen Seite ſtehen 
nahezu 80,000 Europäer nicht franzöſiſcher Her⸗ 
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kunft, davon allein 65,000 Italiener und etwa 
13,000 Malteſer, welche bekanntlich dem britiſchen 
Unterthanenverbande angehören. Den Reſt bilden 
Spanier, Griechen, Slaven, nebſt vereinzelten 
ſchweizeriſchen und deutſchen Elementen. Die Kolo⸗ 
niſtrungsfähigkeit der Franzoſen erſcheint hiernach 
in keinem beſonders hellen Lichte, und das wird 
erklärlich, wenn man berückſichtigt, daß in Frank⸗ 
reich nur 71 Menſchen auf den Quadrat⸗Kilometer 
kommen, gegen z. B. 100 in Italien, ſodaß jeder 
Druck von innen fehlt, um einen etwaigen Bevöl⸗ 
kerungsüberſchuß aus den Grenzen hinauszudrängen. 
Tuneſien liegt dicht bei Frankreich und iſt der 
unmittelbare Grenzuachbar Algeriens, dennoch geht 
nur ſelten ein franzöſiſcher Ackerbauer dorthin, un⸗ 
geachtet von Regierungswegen alle Anſtrengungen 
zur Ermunterung der Auswanderung nach Tune⸗ 
ſien gemacht werden. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Das Regimentsfeſt des L.⸗G.⸗Jägerregi⸗ 
ments wurde am 17. (29.) Auguſt durch einen 
Gottesdienſt begangen, welchem, wie der „Ipas. 
Born.“ berichtet, mehrere ehemalige Angehörige 
des Jägerregiments beiwohnten, darunter der Mi⸗ 
niſter der Kommunikationen Fürſt Chilkow, 
Generale Malzew, Guro, Dſitſchkanez, der Wirkl. 
Staatsiath Opritz, der Inſpektor der Rechtsſchule 
Olderogge u. A. Nach dem Gottesdienſt fand eine 
Kirchenparade ſtatt, welche General Malzew ab⸗ 
nahm. Im Kaſernenhofe brachten die militäriſchen 
Chefs das Wohl Seiner Majeſtät des 
Kaiſers, der Allerhöchſten Perſönlich⸗ 
keiten, der älteſten Generale und Chefs aus. 
die Mannſchaften wurde ein Feſtmahl veranſtaltet. 
Die Offiziere und Gäſte verſammelten ſich zu 
einem Diner im Offizierskaſino, wo die Militär⸗ 
muſik ſpielte. Der e des Regiments 
brachte das Kaiſerliche Wohlergehen aus, worauf 
eine Reihe begeiſterter Toaſte ausgebracht wurden. 
— Am Morgen des Feſttages war der Regiments⸗ 
kommandeur General-Major Tſchekmarew nach 
Peterhof gefahren und hatte ſich anläßlich der Feier 
Ihren Majeſtäten dem Kaiſer 


jeſtät einen Blumenſtrauß zu überreichen und 
Seiner Majeſtät, als dem Erhabenen Chef, zum 
Regimentsfeſte Glück zu wünſchen. Bei ſeiner 
Rückkehr machte der Kommandeur Mittheilung 
über den huldvollen Empfang durch Ihre Majeftäs 


ten, wobei Seine Majeſtät bedauert habe, daß Er 


nicht die Möglichkeit gehabt hätte, dem Feſte bei⸗ 
zuwohnen. — Am ſelben Tage erhielt das Regi⸗ 
ment folgende Telegramme. Von S. K. H. dem 


Erlauchten Oberkommandirenden Großfürſten Wla⸗ 


dimir Alexandrowitſch (auf den Namen des Regi⸗ 
mentskommandeurs): 


„Uebermitteln Sie den Jägern meinen Glück. 


wunſch zum Feſte des ruhmreichen Regiments. 
Wladimir.“ 


Vom Erlauchten Generalfeldmarſchall, S. K. 


H. dem Großfürſten Michael Nikolajewitſch: 

„Ich beglückwünſche das ruhmreiche Leib⸗ 
Garde ⸗Jäger⸗ Regiment zu feinem Regimentsfeſt 
und trinke das Wohl meiner theuren Regiments⸗ 


enoſſen. 
Bari Michael.“ 

Im Laufe des Tages trafen ferner Tele⸗ 
gramme: vom Großfürſten Alexei Alexandrowitſch, 
von dem Exlauchten Kommandeur des Gardekorps 
Großfürſten Paul Alerandrowitich, von dem Kom⸗ 
mandeur des L.⸗G.⸗Preobraſheuski- Regiments 
Großfürſten Konftantin Konſtantinowitſch, vom 
Großfürſten Georg Michaflowitſch und 45 Privat⸗ 
telegramme von ehemaligen Regimentsgenoſſen, 
Truppentheilen dc. 

— Laut dem von der Hauptgefängnißverwal⸗ 
tung herausgegebenen Rechenſchaftsbericht über das 
Gefängnißweſen pro 1897 gab es im Reich im 
Jahre 1896 889 Gefängniſſe. Zum 1. Januar 
1897 befanden ſich in allen Gefängniſſen und 
Haftlocalen des Reichs im Ganzen 75,654 Arre⸗ 
ſtanten. Im Laufe des Berichtsjahres wurden in 
Gefängniſſe 591,626 Arreſtanten aufgenommen; 
mit Zuzählung der Anzahl der zum 1. Januar 
1897 in den Gefängniſſen vorhandenen Arreſtan⸗ 
ten ergiebt ſich, daß im Laufe des Berichtsjahres 


Kleine Damen - Zeitung. 


Eine Ausdehnung der Frauen⸗ 
arbeit wird in allen bis jetzt vorliegenden Ber 
richten der Fabriksinſpectoren der deutſchen Bundes⸗ 
ftaaten, einſchließlich der preußiſchen, feſtgeſtellt. 
Im Großherzogthum Heſſen betrug die Zunahme 
in den inſpektionspflichtigen Betrieben allein über 
33 Prozent! Vor Allem findet in der Zigarren⸗ 
induſtrie die Frauenarbeit immer mehr Verwen⸗ 
dung; unter dieſen Umſtänden gewinnt der Auf⸗ 
trag, den die Fabriksinſpectoren für das laufende 
Jaht erhalten haben: die Gründe und Wirkun⸗ 
gen der Beſchäftigung der verheiratheten Frauen in 
Fabriken zu unterſuchen, erhöhte Bedeutung, denn 
es erſcheint unzweifelhaft, daß auch die Arbeit der 
verheiratheten Frauen erheblich zunimmt. Wurde 
doch ſchon bei der Berufszählung von 1895 eine 
ganz erhebliche Steigerung der verheiratheten weib⸗ 
ſichen Erwerbsthätigen feſtgellt und erklären doch 
die Fabriksinſpectoren in ihren Berichten mehr⸗ 
fach, daß die Pflege und Erziehung der Kinder in 
Folge der Abweſenheit der Mutter empfindlich 
leide. Es iſt ſicher keine vortheilhafte ſoziale Eut⸗ 
wicklung, wenn die Desorganiſation der Familie 
und die Schäden der Jugenderziehung weitere Fort⸗ 
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ſchritte machen. Welche Rolle die Frauenarbeit in 
der deutſchen Produktion ſpielt, geht daraus her⸗ 
vor, daß bei der letzten Berufszählung von 
26.361.123 Perſonen weiblichen Geſchlechts nicht 
weniger denn 6.578.350, alſo rund ein Viertel, 
erwerbsthätig waren. Zwiſchen den Berufszählun⸗ 
gen von 1882 und 1895 iſt die Zahl der in der 
Induſtrie thätigen Arbeiterinnen um 82 Prozent, 
im Handel ſogar um rund 153 Prozent geſtiegen. 

Weiße oder gelbe Zähne? Als Ur⸗ 
face für die cariöfe Erkrankung der Zähne wurde 
feſtgeſtellt, daß chemiſche Einflüſſe das erſte Sta⸗ 
dium der Caries, die Schmelzentkalkung, bedingten, 
vor Allem die Einwirkung der Milchſäure, die aus 
Stärke und Zucker reichlich in der Mundhöhle ge⸗ 
bildet wird. Die breiigen, klebrigen Sp iſen, wie 
Kartoffeln, weiches Weißbrod, Kuchen, Chocolade, 
Marzipan, führen hier, in den Zahninterſtitien 
hängen bleibend, zu Milchſäurebildung. Das 
zweite Stadium wird dann nach der Schmelzeut⸗ 
kalkung durch die gleiche Säurewirkung bedingt. 
Der Schmelz wird unterminirt, und dann bricht 
gelegentlich durch Kaudruck die Schmelzdecke ein 
und es eröffnet ſich eine große Höhle. Mikroſka⸗ 
piſch erweiſt ſich das cariöſe Zahngewebe von Spalt⸗ 
pilzen erfüllt. Im Allgemeinen ſind bläulich⸗ 
weiße oder weiße Zähne viel weniger widerſtauds⸗ 
fähig als gelbweiße oder gelbe Zähne. Dies liegt 


die 


Für | 


und der Kaiſerin 
vorgeſtellt, wobei er das Glück hatte, Ihrer Mas | 
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667,280 Arreſtanten in den Gefängniſſen inhaf⸗ 
tirt wurden. Zum 1. Januar 1898 verblieben 
in den Gefängniſſen 83,209 Arreſtanten, mithin 
7555 Arreftanten ſtanden unter Gericht und in 
Unterſuchung 25,86 pCt., waren zur Haftſtrafe 


auf beſtimmte Zeit verurtheilt 56,49 pCt., Ver⸗ 
ſchickte 


8,73 pCt., Transport⸗Arreſtauten 6,44 
pCt., auf adminiſtrativem Wege verurtheilte Arre⸗ 
ſtanten und ſolche anderer Kategorien 0,96 pCt., 
freiwillig den Arreftanten folgende Frauen und 
Kinder 1,52 pCt. — Zur Verſorgung der Arre⸗ 


ſtanten aller Kategorien mit Kleidung wurde ein 


Credit von 1,590,559 Rbl. feſtgeſetzt. Die Arre⸗ 
ſtantenarbeiten ergaben 1888 eine Einnahme von 
808,000 Rbl. Brutto, und 763,000 Rbl. Netto; 
dagegen im Jahre 1897 1,127,000 Rbl. Brutto 
und 988,000 Rbl. Netto. — Im Laufe des 
Jahres 1897 waren bei Arreſtautenescorten der 
Convoicommandos und der Dorfpolizeiwache 561 
Fälle von Flucht zu verzeichnen; es entwichen im 
Ganzen 708 Perſonen. Von der Geſammtzahl 
der Fluchtfälle entfallen 28 mit 37 Perſonen auf 
die Convoycom mandoescorte; von den 37 Flücht⸗ 
lingen wurden 6 wieder eingefangen und 2 ge⸗ 
tödtet. Bei der Dorfpolizeiescorte fanden mithin 
533 Fälle von Flucht ſtatt; von den 671 ent⸗ 
wichenen Arreſtanten wurden 107 wieder einge⸗ 
fangen. — In der zweiten Hälfte des Februar 
wurden aus Odeſſa auf dem Dampfer „Jaroſſlawl“ 
der Freiwilligen Flotte 673 Arreſtanten nach 
Sſachalin transportirt, von welchen 603 Zwangs⸗ 
arbeiter und 70 Vagabunden waren. Unterwegs 
verſtarb 1 Arreſtant. Der Dampfer fuhr am 20, 
Februar von Odeſſa aus und langte am 25. 
April in Alexandrowsk an, wo die Arreſtanten 
abgeliefert wurden. Die zweite Partie von zur 
Zwangsarbeit Verurtheilten männlichen Geſchlechts 
und Vagabunden wurde im Auguſt mit demſelben 
Dampfer nach Sſachalin abgefertigt, der erſteren 
gab es diesmal 705, der anderen 83. Unterwegs 
verſtarb 1 Arreſtant. Am 10. September wurs 
den mit dem Dampfer „Niſhni⸗Nowgorod“ nach 
Sſachalin abgefertigt 87 zur Zwangsarbeit ver⸗ 
urtheilte Frauen mit 12 Kindern, außerdem 24 
Frauen mit 1 Kind als Zwangsanſiedlerinnen, 8 
Vagabundinnen mit 1 Kind und 95 Frauen mit 
209 Kindern, welche freiwillig ihren verſchickten 
Männern folgten. — Zum Unterhalt der Gefäng- 
niſſe und Arreſtanten wurden insgeſammt von 
der Hauplgefängnißverwaltung 12,737,572 Rl. 
56, Kop. verausgabt. 
Woroneſh. Eine 


prunkvolle Beerdigung 
wurde dieſer Tage dem Artillerie- Signaliſten 
Moiſche Niſak zu Theil, welcher unter folgenden 
tragiſchen Umſtänden den Tod fand. In der Nähe 
der Station Maſſlowka, etwa 9 Werſt von der 
Stadt entfernt, fanden Manöver der im Lager ber 
findlichen Truppen unter Betheiligung der Artil⸗ 
lerie ſtatt. Als nun drei neben einander aufge⸗ 
ſtellte Kanonen zum Schießen bereit waren, ritt 
der Officier, welchem das Commando über die 
Geſchütze übertragen worden war, heran und 
übergab ſein Pferd dem Signaliſten Niſak. Beim 
erſten Kanonenſchuß ſcheute das Pferd, ſprang zur 
Seite und riß den Niſak mit ſich. Nach dem 
f Commando mußten die Kanonenſchüſſe ununter⸗ 
brochen auf einander folgen und in dem Moment, 
als der zweite Schuß abgefeuert wurde, befand 
ſich Niſak mit dem wild gewordenen Pferde vor 
der Mündung der Kanone. Nachdem ſich der 
Pulverrauch verzogen hatte, bot ſich ein ſchreckliches 
Bild dar. Einige Schritte vor der Kanone lag 
das verſtümmelte Pferd und nicht weit davon 
Niſak, deſſen Kopf bis zur Schulter abgeriſſen 
war. Der Verunglückte wurde an demſelben Tage 
mit allen militäriſchen Ehren beitatte, Das Opfer 
dieſes ungewöhnlichen Uuglücksfalles ruhte auf der 
Lafette der Kanonen, welche den Tod verſchuldet, 
und hinter der Lafette folgte der Katgfalk. Bis 
zur Stadt gaben ſämmtliche im Lager befindliche 
Truppentheile dem Verſtorbenen das Geleit und 
bis zum Friedhof drei Bataillone mit einer Muſik⸗ 
capelle. 


N 


Zum Entwurf des neuen Obli⸗ 
gationsrechts. 


Die im Jahre 1882 eingeſetzte Commiſſion 
zur Ausarbeitung eines bürgerlichen Geſetzbuches 
für das ruſſiſche Reich hat, wie wir in der „Düna⸗ 


an der Verſchiedenheit in der Structur, das heißt 
in Kalkgehalt und der eigenartigen Verbindung des 
Kalkes mit der organiſchen Materie. Man ver⸗ 
meide ſolche Genußmittel oder auch Medikamente, | 
welche erfahrungsgemäß ſchädigend auf die Zähne 
einwirken, und reinige regelmäßig, beſonders 
Abends vor dem Schlafengehen die Zähne. 

Der Schleier iſt neuerdings in ſeiner 
Bedeutung als unentbehrliche Toilektenzuthat be⸗ 
droht. Man ſpricht davon, daß er aus der Mode 
kommen werde und es heißt, daß die Frauen von 
nun an mit ihren wirklichen Geſichtern herum⸗ 
gehen wollen. Bei dieſer Lage der Sache verſucht 
nun ein engliſches Blatt eine Ehrenrektung des 
Schleiers. Es iſt ſicher, daß der Schleier nicht 
ohne Kampf aufgegeben werden wird. Das kleine 
Gewebe von Tüll oder Gazesbildet einen wichtigen 
Beſtandtheil der weiblichen Tracht und verfehlt 
nicht, den erwünſchten Eindruck hervorzurufen, wenn 
ſeine Farbe der Mode und der Gelegenheit ent⸗ 
ſprechend gewählt werden. Mit Grazie getragen, 
erhöht er die Reize eines hübſchen Geſichtes und 
mildert die Mängel eines anderen Auntlitzes, das 
weniger vollkommen oder angenehm erſcheint. 
Wann die Schleier zuerſt als dekoratives Toiletten⸗ 
ſtück aufzukommen begaunen, iſt ſchwer zu bes 
ſtimmen. Wir finden ſie in der Kopfbekleidung 
des 15. Jahrhunderts. Im Mittelalter wurde der 


Ztg.“ leſen, einen Entwur Obligationgr 
fertiggeſtellt, welcher im oe e 
Druck veröffentlicht und den Behörden ur 125 
achtung zugeſandt worden iſt. In del Be 
wurf, der im Ganzen 1106 Artikel euthüle gabes 
nicht nur die Beſtimmungen für das er 
Recht im engeren Sinne Aufnahme ge 
ſondern auch die auf den Handelsverkehr bezüg⸗ 
lichen, wie z. B. die Beſtimmungen über x 
Handelskauf, die Auweiſungen und Chee, daz 
Commiſſions⸗ und Frachtgeſchäft, die Berl 
die Handels⸗ und Aktiengeſellſchaften u. 10 
In der Einleitung zu den dem Enn fe 
beigegebenen. ſehr eingehenden und fünf für, 
Bände umfaſſenden Motiven, heißt es in B N 
Gehe: be Geltungsgebiet des projectirſt 
2In Rußland gelten, neben dem X. B 
des Swod als allgemeinem Reichsgeſetze, 909 
ſondere particulare Civilgeſetze in den Grenzgebie— 
ten, in Polen, den Oſtſeeprovinzen und Beſſarg, 
bien. Ohue Zweifel iſt es im Intereſſe der En 
leichterung der Handels⸗ und anderen Beziehungen 
der einzelnen Theile des Reichs unter einander 
der Ausgleichung ihrer Beſonderheiten, der Ver 
ſtärkung der ſtaatlichen Einheit, kurz zur Errei— 
chung wirthſchaftlicher und politischer Zwecke von 
außerordentlicher Wichtigkeit, im ganzen Umfange 
des Reiches ein einheitliches bürgerliches Recht 
einzuführen. Allein die Verwirklichung dieſet 
Maßregel bleibt der Zukunft vorbehalten, Gegen⸗ 
wärtig, bei der Abfaſſung des vorliegenden Ent⸗ 
wurfs iſt nicht in Ausſicht genommen, die parli⸗ 
cularen Civilgeſetze Polens und der Oſtſeeprovinzen 
einer Reviſion zu unterziehen. Dieſe Geſetz 
müſſen auch nach Erlaß des bürgerlichen Geſeß, 
buches noch in Kraft bleiben, da die zahlreiche 
Eigenthümlichkeiten des örtlichen Rechts einſtweilg 
ihre Verſchmelzung mit dem allgemeinen Reichs 
Civilrecht nicht geſtatten. Suseffen. kann eil 
völlige Ausſonderung der polniſhen und Oſtf 
Gouvernements aus dem Geltungsgebiete des al 
gemeinen Reichsrechts ebenfalls nicht Platz greifen, 
Ju allen denjenigen Fällen, wo für irgend zin 
Rechtsinſtitut particulare Geſetzesvorſchriften fehlen 
müſſen die allgemeinen Geſetze zur Anwendung 
kommen. Im Privatrecht der Oſtſeeprovinzen wir 
direct ausgeſprochen, daß gewiſſe privatre ytlich 
Verhältniſſe durch das allgemeine Reichsrecht 
regelt werden, z. B. daß die Beſtimmungen ile 
Handelsgeſellſchaften im Handelsrecht (o Yorası 
Toprosouz) enthalten und die Aetiengeſellſchafen 
nach ihren beſonderen Statuten zu beurthelleg 
find (Art. 4266 Anmerk.); daß die näheren Be 
ſtimmungen über dle Seeaſſekuranz in das Ham 
delsrecht gehören, die über andere Verſicherungen 
durch zu dem Zweck errichtete Geſellſchaften abe 
ſich in den Statuten dieſer Geſellſchaften finde 
(Art. 4362 Anmerk.) u. ſ. w. Im ball 
Privatrecht fehlen Beſtimmungen über die | 
geihäfte, auf Handelsſachen ſollen deshalb 
allgemeinen Reichsgeſetze Anwendung fin 
(Proviſoriſche Beſtimmungen für die Verhand 
von Handelsſachen vom 9. Juli 1889, A 
1, 3, 4, 14, 15, 18, 19; Beſtimmungen ll 
das Coucursverfahren Art. 1, 25. Pet. 4, 31 ul 
49.) Das Privatrecht des Königreichs Vol 
insbeſondere das Handelsrecht, weiſt gleichfalls zahl 
reiche Lücken bei vielen Gegenſtänden auf, . 


„Dergeſtalt wird das im Entwurf vorlieg 
Obligationsrecht, wenngleich es nicht dazu 
ſtimmt iſt, die genannten particularen Geſetze 
erſetzen, doch nolhwendiger Weife in einzelnen di 
ner Theile auch auf Polen und die Dftjeepronit 
zen ausgedehnt werden. So müſſen die Beſtich 
mungen des Entwurfs über die Actiengeſellſchaſ⸗ 
über die Inhaberpapiere auch in den genan li 
Gouvernements zur Anwendung gelangen, in de 
Oſtſeeprovinzen außerdem aber auch alle Beftim 
mungen über die Handelsgeſchäfte.“ 

Hiernach haben uuſere Juriſten alſo nich 
nur ein allgemein theoretiſches, ſondern ei 
unmittelbares und praktiſches Intereſſe dar 
ſich mit dem Geſetzentwurf eingehend zu De 
ſchäftigen. 5 
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Schleier faſt unverändert im Rücken getragen. J. 
den frühen Tagen unſeres Jahrhunderts ware 


die Schleier faſt ebenſo beliebt wie bei der letzlth 
Generation. Man hört hier auch von Bra 
ſchleiern aus weißen Spitzen. Sie hingen e 
vom Rande des Hutes herab, gleichſam wie ein 
Vorhang. Die jetzige Methode, Schleier zu tragen 
iſt ſicher praktiſcher und gewährt größeren Schul 
gegen Sonne und Wind. 5 

Was iſt Glück? Was verſtehen die mel 
ſten Menſchen unter Glück? Genuß, Beſitz irdiſch 
Güter, Befriedigung ſinnlicher Bedürfniſſe. W 
Wenige finden auf dieſem Wege das Glück! Keil 
ſchwer drückende Ketten find es, die fie an SH 
der erhofften Seligkeit eintauſchen, Ketten, die 
bis aus Grab ſchleppen müſſen. Obenan f 


die Abhängigkeit von Menſchen und Dink. 
„Nichts bedürfen, es iſt der Wahrheit es 
und Letztes,“ ſingt Albert Möſer. Und daß de 


dürfen wir Alle! Aber es iſt eine Wahrſelk, dit 
ſich tauſendfach beſtätigt hat, daß Diejenigen DW 
Glücklichſten waren, die am wenigſten durfteh 
und zwar aus dem Grunde, weil ſie ab häng 
wurden von den Zufällen des Daſeſns, von de 
Launen der Menſchen, von den Schlägen 
Schickſals. Darum, Du, ringender Menſch. tt 
mit fieberndem Herzen nach Glück lechzt: 
Genügſam keit und Ergebung! 
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Tageschrounik. 


— Jun Ergänzung unfrer geſtrigen Mitthei⸗ 
lung haben wir hinzuzufügen, daß Seine hohe 
Excellenz der Herr Finanzminiſter Staats⸗ 
ſekretär S. J. Witte am künftigen Mittwoch 
gegen zwölf Uhr Nachts aus Warſchau nach Lodz 
abreiſt. 

— Perſonalnachrichten. Der Präſident 
der Stadt Lodz Collegienrath W. J. Pie n ⸗ 
kowski iſt zum Staatsrath befördert worden. 

Ferner find befördert: der ältere Caſſirer der 
Lodzer Reichsbank ⸗ Abtheilung Star zynski 
zum Collegienrath, der Priſtaw der Lodzer Stadt⸗ 
polizei Fürſt Awa low und der Gehülfe des 
Lodzer Kreishefs Briefe zu Hofräthen, der Rath⸗ 
mann⸗Caſſirer des Lodzer Magiſtrats Olszewski 
zum Gollegien » Afjefjor, der Priſtawgehülfe der 
Lodzer Stadtpolizei Popow zum Titulärrath und 
der Sekretär des Lodzer Magiſtrats Pelletier 
zum Collegien⸗Sekretär. 

— Gerichtliches. Geſtern Morgen ſollte 
die Klage, die die Angehörigen der geiſteskranken 
Helene Rachalewska gegen die Verwaltung des 
hieſigen Irrenaſyls angeſtrengt haben, vor dem 
Friedensrichter des zweiten Bezirks zur Entſcheidung 
gelangen. Der Richter bemühte ſich, eine fried⸗ 
liche Einigung zwiſchen den Parteien herbeizu⸗ 
führen, ſeine Bemühungen ſcheiterten jedoch an dem 
Starrſinn der Kläger. Als darauf zur Ver⸗ 
handlung geſchritten werden follte, erwies es fich, 
daß der Hauptzeuge. Herr Dr. Braeutigam, nicht 
anweſend war, weshalb die Entſcheidung der Affäre 
bis zur Rückkehr des letzteren aus dem Auslande 
verſchoben werden mußte. 

— Am 30. Auguft hat unter Vorſitz des 
Herrn Emil Geyer eine Sitzung des Verwaltungs⸗ 
raths des freiwilligen Rettungsvereins 
ſtattgefunden, in welcher zu deſourirenden 
Aerzten folgende Herren gewählt wurden: Ewariſt 
Jaſinski, Kaſimir Brzozowski, A. Goldmann, 
Heinrich Roſenthal, K. Haberlan, B. Urbach, S. 
Krukowski und Leon Kaczmarski. Zu Stellver⸗ 
tretern wurden die Herren Dr. Chilewski und G. 
Weißberg gewähln. Jeder der genannten Aerzte 
erhält ein Jahresgehalt von 500 Röhl. Ferner 
wurde beſchloſſen: 1) das Dienſtperſonal mit 
dem 1. Oktober anzuſtellen, 2) die Thätigkeit der 
Geſellſchaft in den erſten Tagen des Oktober zu 
beginnen und 3) an alle Telephon⸗Abonnenten 
die Bitte zu richten, daß ſie im Nothfal die Be⸗ 
nutzung ihrer Apparate geſtatten möchten. 

— Miſigeburt. In Leczyca hat in dieſen 
Tagen die dortige Einwohnerin Rachel E. einem 
Kiude das Leben geſchenkt, deſſen Kopf eine uns 
förmliche ovale Maſſe ohne Augen, Ohren und Naſe 
bildete. Statt des Mundes war nur eine ganze 
Ueine Oeffnung ſichtbar. Das Kind lebte nur acht 
Stunden. 

— Der Perſonenverkehr auf der War⸗ 
ſchau⸗Wiener Bahn hat gegenwärtig noch nicht 
dageweſene Dimenkionen angenommen, ſodaß die 
Züge aus Alexandrowo und Granica ſeit einiger 
nf mit bedeutender, Verspätung in Warſchau ein⸗ 
treffen. 

— Hohes Alter. In  Petritau lebt bei 
ſeinem Schwiegerſohn Theofil Eckel ein Greis von 
107 Jahren mit Namen Karl Kornacki. Er 
fühlt ſich noch vollſtändig geſund, iſt friſch und 
rüſtig und hat ein ausgezeichnetes Gedächtniß bes 
wahrt. 

5 — Vom Kreditgeben. Wenn unſere 
Induſtriellen von Zeit zu Zeit bedeutende Verluſte 
erleiden, ſo liegt die Schuld hieran wohl zum 
größten Theil an den Herren Fabrikanten ſelbſt 
und zwar in ihrer allzugroßen Vertrauensſeligkeit, 
mit der ſie Leuten, die ihnen faſt gar nicht be⸗ 
kannt find, große Poſten Waaren gegen eine ganz 
geringe Anzahlung und langfriſtige Wechſel verkaufen 
oder — richtiger geſagt — verpumpen. Hiervon 
nur ein Beiſpiel: Kommt da jüngſt aus einem 
ferngelegenen Orte in Rußland ein junger Mann 
hier an, um Geſchäftsverbindungen mit Lodz an⸗ 
zuknüpfen. Trotzdem nun aber Niemand Weiteres 
von ſeinen Verhältniſſen weiß, als daß er Proku⸗ 
riſt einer älteren, hier bekannten Firma geweſen 
iſt und obgleich er keine anderen Garantien bieten 
kann, als ſeine eigenen ſechs⸗ oder gar ſieben⸗ 
monatlichen Wechſel, wird ihm, dem jungen An⸗ 
fänger, von verſchiedenen Seiten bereitwilligſt 
Kredit ertheilt und mit Waarenballen im Werthe 
von 50,000 Rubeln dampft er von Lodz ab. 
Damit aber noch nicht genug. Ehe der erſte feiner 
Wechſel fällig geworden, alſo ehe die erſte Kopeke 
auf dieſe ſeine Schuld bezahlt iſt, erſcheint der 
Deneffende nochmals und ſchleppt abermals Waaren 
im Werthe von 20,000 Rubeln aus Lodz fort. 
Dies der erſte Act des Dramas; der zweite und 
legte Act war, daß fämmiliche Accepte unter 
Proteſt zurückkamen und daß die vertrauensſeligen 
Lodzer Fabrikanten von ihren 70,000 Rubeln nicht 
dne Kopeke wiederſahen. — Dieſer Fall ſteht aber 
durchaus nicht vereinzen da, ſondern es ſollen ſich 
derartige Vorkommniſſe öfters ereignen und wir 
glauben es recht gern, wenn uns miigetheilt wird, 
daß im Geldſchiaur manches Fabrikanten Wechſel⸗ 
proteſte aufgehäußt egen, die ein Vermögen 
repräſentiren und doch nur werthloſe Makulatur 
find. Bei etwas mehr Vorſich und weniger 
Vertrauensſeligkeſt würden der Lodzer Induſtkie 
Unſummen ethalten bleiben und fie” könnte ges 
chäftliche Kriſen, wie ſolche ja nie ausbleiben, 

ter überſtehen, alß es Unter den gegenwärtigen 

Munden Verhältniſſen der Fall iſt. 

— Der Auguſtmonat hat uns in der 
Haupfhche ſehr ſchönes Wetter gebracht, das die 
Ernteurbeiten ungemein begünſtigte. Wir hatten 
mlich au 20 Tagen ſchönes warmes Wetter, 
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an 9 Tagen war die Witterung unbeſtändig und 
Regentage gab es während des ganzen Monats nur 
2, (20. und 29. Auguſt.) 

— Morgen Abend beginnen die ifraeliti- 
ſchen Herbſtfeiertage, die mit Unterbrechun⸗ 
gen bis zum 27. September dauern. 

— Wie wir bereits vorgeſtern mittheilten, 
wurde geſtern im Haufe Petrikauerſtraße Nr. 99 
ein neues Reſtaurant erſter Klaſſe, die 
von der Actien⸗Geſellſchaft der Dampfbrauerei K. 
Anſtadts' Erben gegründete Amerika⸗ 
niſche Bar eröffnet und dürfte unſere Leſer 
eine kurze Schilderung des mit allem Comfort aus⸗ 
geſtatteten Etabliſſements intereſſiren. 5 

Tritt man vom Eingang aus durch einen 
mit Stoff beſpannten Abſchluß mit Pendelthüren 
in den vorderen Raum ein, ſo zieht das Schönſte 
darin, 2 große Buffets, von deren Eigenart unſere 
Beſchreibung nur einen ſchwachen Begriff giebt, 
das Auge auf ſich. In durchaus moderner Rich⸗ 
tung ſind zu der im ſelben Style angefertigten Ein⸗ 
richtung die von Herren Jungnickel & Nordbruch ge⸗ 
malten Wand⸗ und Decken rieſe gehalten. Der Buffet⸗ 
wand gegenüber find eigenartige, mit rothem Leder 
bezogene halbrunde Bänke mit den Tiſchen unter⸗ 
gebracht, ſo recht zum Zechen einladend. 

In durchaus gelungener Weiſe iſt der ganze 
Raum durch 2 mächtige Bogen⸗Abſchlüſſe getheilt, 
im Zuſammenhang mit dem ſehr reizvoll geſtalte⸗ 
ten Kamin mit mächtigem Spiegel darüber, als 
Pendant gegenüber eine Thür, welche zu den über⸗ 
aus gemüthlichen Cabinets, ſowie zur Garderobe 
führt. Der andere Raum macht durch die Aus⸗ 
führung des Holzwerkes in dunkelpolirter Maha⸗ 
gonia⸗Holzimitation einen überaus vornehmen 
Eindruck, der noch erhöht wird durch die dazu 
paſſenden Lambrequins über Thüren und Fenſtern 
und die aparten engliſchen Beleuchtungskörper. In 
der Geſammtheit bildet das Ganze ein Werk, 
durch deſſen Vollendung Lodz um ein künſtleriſch 
am meiſten vollendetes Reſtaurant reicher gewor⸗ 
den iſt. Der Entwurf ſowie die Ausführung lag in 
den Händen der hieſigen Möbelfabrik von Karl 
Wutke. 

Haben wir uns an den Schönheiten des vor⸗ 
deren Locals fatt geſehen, fo kommen wir durch eine 
Thür an der hinteren Schmalſeite in ein 2tes 
Zim mer, das durch eichene Möbel und getönte 
Wände einen überaus anheimelnden Eindruck macht. 
Einfacher als das vordere, hat es jedoch ebenfalls 
eine geſchmackvolle Einrichtung in Bezug auf Tiſche 
und Stühle, daß nichts zu wünſchen übrig bleibt. 
Jetzt treten wir in das hinterſte dritte Zimmer, 
das als Abwechslung einen grünlichen Anſtrich 
aufweiſt. Tiſche und Stühle ſind in grün gebeiz⸗ 
tem Eichenholz modern gearbeitet, und macht die⸗ 
ſes Zimmer durch feine helle Beleuchtung und durch 
große Feuſter einen freundlichen Eindruck auf den 
Beſucher. 


Ueberhaupt iſt die Lüftung, Heizung und 
Ventilation der ganzen Räume großartig zu 
nennen. 


Die K. Anſtadt'ſchen Erben haben 
große Opfer gebracht, um dieſes Lokal in jeder 
Weiſe ſtilvoll und luxuriös auszuſtatten und da 
der Pächter Herr Zolynski jedenfalls Alles auf⸗ 
bieten wird, um jeden Ghft zufrieden zu jtellen, 
ſo dürfte es der „Amerikaniſchen Bar“ an Zus 
ſpruch nicht fehlen. 

— Letztes Symphonie⸗Concert. Herr 
Kapellmeiſter Quaſt kommt am Schluß der Sai⸗ 
ſon noch mit einem bedeutenden Werke eines 
unſrer Modernen heraus, was ſeinem Streben, 
dem Publikum nur Gutes und immer Neues zu 
bieten, zu großer Ehre gereicht. Die „Ländliche 
Hochzeit“ von C. Goldmark iſt in ihrer Zuſam⸗ 
menſtellung und im Aufbau der einzelnen Sätze 
nichts weniger als eine Symphonie, wirkt aber 
durch muſikaliſchen Geiſt und tiefes Empfinden 
auf den Hörer ſo mächtig, daß man ſich in eine 
ganz andere Welt verſetzt ſieht, fern vom Welt⸗ 
etriebe und allem Materiellen. Man könnte 
ſlundenlang diefi: vornehmen Muſik zuhören, 
deren äußeres Gewand ſich durch originelle und 
äußerſt delicat behandelte Inſtrumentirung reprä⸗ 
ſentirt, ohne dabei die geringſte Ermüdung zu 
ſpüren, denn Goldmark verſteh' es in dieſer „großen 
Suite“, — unter welche Gattung ſie eher zu rech⸗ 
nen ift — uns immer neue Stimmungsbilder 
mit neuem, wenn auch nicht jedes Mal originellem 
Inhalte vorzuführen. Die Kunſt, in Tönen zu 
malen, iſt dieſem Componiſten in höchſtem Maße 
eigen. Jeder einzelne Satz vergegenwärtigt die 
Situation, ſo daß wohl jeder dieſe Muſik verſtehen 
kann. Wenn nun vorgeſtern der Beifall des Publi⸗ 
kums nicht auf der Stufe ſtand, welche die Kom⸗ 
poſition verlangen kann, fo muß man ſich nicht 
wundern, denn bei der furchtbaren Hitze, welche 
im Saale herrſchte und auf Geiſt und Körper 
lähmend wirkte, war es nicht möglich, immer mit 
Aufmerkſamkeit zu folgen. Jedenfalls hat ſich 
Herr Quaſt wieder den Dank aller Muſikfreunde 
verdient durch die Einführung dieſer Novität und 
wir wollen hoffen, daß er, falls wir ihn hier be⸗ 
halten, dieſelbe öfters zur Aufführung bringt. 

In dieſem letzten Symphoniekonzerte war es 
uns nochmals vergönnt, zwei Soliſten zu hören, 
die uns ſchon ſo oft mit ihrem künſtleriſchen 
Spiele erfreut haben und deren evtl. Weggang 


wir auch ſehr bedauern müßten. 


„Ser Felix Qua ſt brachte auch gleich⸗ 
zeitig ein für uns neues Konzert von C. Saint⸗ 
Saönd zum Vortrag, worin ſich der geiſtreiche Fran⸗ 
zoſe von ſeiner beſten Seite zeigt, indem das Werk 
nach Inhalt und Form die höchſte künſtleriſche 
Vollendung trägt und auch dem Soliſten eine 
ſchwierige aber dankbare Aufgabe bietet. Unſer 
jugendlicher Künſtler löſte dieſelbe auf glänzende 
Weiſe, was bei ſeinen bedeutenden Talenten und 
dem Fleiße, mit welchem er jede Schwierigkeit über⸗ 


kodzer Tageblatt. 


Schülerinnen wie auch ganz beſonders die Eltern 


winden lernt, nur vorauszuſehen war. Wir wollen 
hoffen, daß wir Herrn Felix Quaſt einmal 
als Stern erſter Größe am Kunſthimmel begegnen. 
Es laufen viel Celliſten in der Welt umher, aber 
ſehr wenige giebt es von genannter Art und ſchwer 
iſt es, die einſame Höhe zu erklimmen, wo 
dieſe bedeutenden Künſtler ihr Ideal pflegen. Alſo 
weiter geſtrebt, junger Freund! Fleiß und Cha⸗ 
rakter werden Sie zum Ziele führen. 

Daſſelbe können wir auch unſerem Kon⸗ 
zertmeiſter Marſch zurufen, welcher daſſelbe 
erreichen kann, wenn er geraden Wegs ſeinem 
Ziele zuſtrebt. Er erfreute uns vorgeſtern wieder 
mit ſeinem entzückenden Spiel in der Serenade 
Melancoliqgue von Tſchaikowsky und riß das Publi⸗ 
kum zu ſtürmiſchem Beifall hin, wohl dem ſtür⸗ 
miſchſten des Abends, ſodaß er ſich veranlaßt ſah, 
einen Theil der Serenade zu wiederholen. Und 
wie ſpielte dieſer gottbegnadete Kunſtjünger! Es 
ſchien, als wollte er allem Früheren die Krone 


auffegen, als wollte er dem Publikum ans Herz F 
ah, daß es erwache aus feiner Lethargie und DoR 82 San ee RB. 5 
dieſes Kleinod feſthalte, ehe es zu ſpät iſt. Und 1 * Leonie Gingber 8 „ * 
wie fo ſüß und dabei tief klagend verklangen die yon der Verwaltung der Gosanſtalt " = 
letzten Töne. Waren fie nicht gleichſam eine Frage, anläßlich ihres 30 jährigen Ju⸗ 
eine rührende Bitte? Hat nicht jeder da den Ge⸗ biläums 8 300 
danken erwogen: „Wie halten wir ihn und ſei⸗ yon den Erben des verſtorbenen „ vd 
nen genialen Kapellmeiſter?“ — Fürwahr, wer Marcus Silberſtein 250 
ſich da nicht entſchloſſen hat, mit dazu beizutragen, von Hrn. Dr. Joſeph Maybaum „ Sn 
diefe Künſtler uns zu ſichern, der muß ein Herz Fran Alfred Prapper aus „% 2.80 
von Stein haben. Herrn Kapellmeiſter Quaſt ” Krakau PR 
5 aber Dank für die dab | durch Vermittlung des Hrn. Sta⸗ 7 „ 1 
— Der Geſangverein der St. Jo- en Een Jarocinski 150.— 
hanniskirche hält am Montag, den 4. Sep⸗ 55 Marxym Szyffer 99. 
tember, im Vereinslokal ſeine Monateſitzung ab, | _” 3 y 3) N Po 
auf welcher verſchiedene Vereins⸗Angelegenheiten ſerrer in der Synagoge: 
zur Sprache kommen und die Mitgliedöbeiträge von Hrn. M. Badior „ 10 
eingezahlt werden ſollen. Die Herren Mit⸗ „ „ Stanislaw Ginsberg 5 
glieder werden um möglichſt zahlreiches Erſcheinen „ „ Salomon Landau „ Te 
erſucht. „ „ Alfred Landau a 
— Der zu Anfang des Schuljahres „ „ Marcus Sachs aus Kim „ 54.— 
übliche Gottesdienſt für die Zöglinge ſämmtli⸗ „ „ Arnold Stiller „ 10.— 
cher Lehranſtalten in der evangeliſchen Trinitatis⸗ „ „ Stanislaw Silberſtein 1 oe 
Gemeinde wird am Montag den 4. September um | „ „ Alexander Tykociner 3 
10 Uhr früh in der Trinikatis Kirche ſtattfinden In Natura wurden folgende Gaben ge⸗ 


und werden zu demſelben ſämmtliche Schüler und 


derſelben hiermit freundlichſt eingeladen. 
R. Gundlach, Paſtor. 

— Das erſte Miſſionsfeſt zum Beſten 
der Inneren Miffion, insbeſondere des neu f 
gegründeten „Hauſes der Barmherzig⸗ 
keit“, deſſen Leitung Paſtor Buſe übernommen 
hat, wird am Freitag den 8. September 
in Wiskitki gefeiert werden und feinen An⸗ 
fang um 10 Uhr früh nehmen. Alle Freunde der 
Reichsgottesarbeit, beſonders aber desjenigen Zweiges 
derſelben, welcher als Innere Miſſion bezeichnet 
wird, werden hiermit zu dieſem Feſte freundlichſt 
eingeladen. R. Gundlach, Paſtor. 

— Der in Lodz anſäſſige ehemalige Militär ⸗ 
capellmeiſter Czuber gründet mit Hülfe eines 
muſikliebenden Gutsbeſitzers aus der Umgegend 
von Leczyen ein polniſches Bauern Or⸗ 
cheſter, zu dem er gegenwärtig Bauerkinder, 
die wuſttaliſche Anlagen zeigen, auwirbt und vor⸗ 
bereitet. 


— Am Montag findet in Helenenhof ein | 
Benefiz für die Mitglieder des Quaſt'⸗ 
ſchen Orcheſters ſtatt, anläßlich deſſen dem 
Publikum noch einmal Gelegenheit geboten wird, 
ſich an den Leiſtungen der Solovirtuoſen zu er⸗ 
freuen. Da ſämmtliche Soliſten des Orcheſters 
debutiren werden, iſt das Programm außerordentlich 
reichhaltig. Den tüchtigen Muſikern, die ihre 
Pflicht den Sommer über gewiſſeuhaft erfüllt 
und uns fo manchen ſchönen, genußreichen Abend 
verſchafft haben, wünſchen wir zu ihrem Benefiz das 
zahlreiche Auditorium und den materiellen Erfolg, 
auf den ſie ſich das vollſte 


haben. 
I. Theil. 
1. Unter dem Siegeöbanner 


Marſch v. Blon. 
2. Ouverture „Der Frei⸗ 
ſchütz“ C. M. v. Weber. 
3. Concert für Violoncell A. Goltermann. 
(err H. Höltjes.) 
4. Fantaſie Caprice für 


Violine H. Vieuxtemps. 
(Herr Concertmeiſter A. Brandenburg.) 


II. Theil. 
5. Adagio und Finale a. d. 4 
I. Symphonie W. Kuüpfer. 
(Unter Leitung des Componiſten.) 
6. Le Tremolo, Fantaſie 


für Flöte L. Dmerßmann. 
(Herr E. Urbach.) 
7. Othello ⸗ Fantaſie für 
Violine H. Ernſt. 


(Herr Concertmeiſter E. Marſch.) 
III. Theil. 

Ouverture aus d. Oper 
„Mignon“ 

. Sehnſuchts⸗Melodie für 
Cello, Harfe, Violine und 
Harmonium J. A. Kwaſt. 

(Harfe Fräulein Gatty Müller, Cello Herr Felix 

Kwaſt, Violine Herr E. Marſch, Harmonium 

Herr J. A. Kwaſt.) 
10. Fautaſie aus Rigoletto 
für Klarinette E. Bach. 
E. Beetz.) 


(Herr 
Piſton E. Waldteuffel. 
(Herr P. Steffens.) 
12. Wiener Blut, Walzer J. Strauß. 


A. Thomas. 


11. Tolle Streiche, Polka für 


Anrecht erworben 


— Das Armenhaus⸗Comitee bringt 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß im Laufe 
des Monats Auguſt zu Gunſten der genannten 
Anſtalt folgende Spenden eingegangen ſind: 
Von Herrn G. Kroß ein Faß grüne Seife; 
5 „ G. Klukow 10 Fl. Wein; 
u „ Göldner einige Körbe Salat u. 
100 Pfd. Aepfel; 
Von der Verwaltung der Lodzer freiwilligen 


Feuerwehr 19 Blouſen und 13 Paar Beinkleider; 


Von Herrn Rode 2 Striezel. 
Für dieſe Spenden wird den freundlichen 


Gebern hiermit beſtens gedankt. 


Der Vorſitzende des Armenhaus⸗Comités. 
Ed m. Stephanus. 


— Dankſagung. Zu Gunſten der erſten 
iſraelitiſchen Kinderbewahranſtalt (Schronisko) 
Solna⸗Straße Nr. 12 find folgende Gaben ein⸗ 
gelaufen. 


ſpendet: 
Von Frau Marend Silberſtein 4 Venti⸗ 
latoren; 
von dem Direktor Herrn J. Dinin aus Kursk 


400 Pfd. Zucker. 

Für die obigen Gaben ſpricht das Comitee 
der Bewahranftalt den hochherzigen Spendern ihren 
tiefſten Dank aus. 5 

Zugleich bringt es zur Kenntulß, daß die 
Bewahranftalt von der Ziegelſtraße Nr. 61 in die 
Solnaſtraße Nr. 12 verlegt worden iſt. 

Zur Beſichtigung der Bewahranſtalt ladet das 
Comitee freundlichſt ein. 


— Eingefandt. Rechenſchaftsbericht über 


die am 1. (13.) Auguſt 1899 vom Pabianuicer 
Männerchor auf der „Gorka“ zu Gunften des 
Pabianicer chriſtlichen 


f Wohlthätigkeſts ⸗ Vereins 
arrangirte „Tombola“. 5 
Einnahme: 
Geſammelt von 6 Commiſſionen 
(außer den f. d. Tombola ge⸗ 
ſpendeten Gegenſtänden) in baar Rbl. 702.45 
Hiervon zum Einkauf weiterer ß 
Gegenſtände verwendet 290.32 


* 
Rbl. 412.13 
Erlös für verkaufte Entree⸗ und 


Tombolabillets Rbl. 2255.78 
für Programme 0 10.— 
Erlös vom Blumenzelt 169.85 
Erlös für numerirte Tiſche und 

lätze „ 145.— 
Netto⸗Erlös vom Buffet A 69,80 
Baar von auswärtigen Herren 1 120.— 


Geſammt⸗Einnahme No. 3182.06 

Ausgaben: 

Für div. Druckſachen, Affichen, 
Programme ꝛc. 

für Annoncen 
Lôdxki“ 

Patent für Buffet 

für Stempelmarken, Telegramme 
und Hülſen für die Glücks⸗ 
nummern 

für Aufſtellen und Abtragen der 
Zelte, Abnützung der Bretter, 
Nägel x. 

für Decoriren der Zelte, Lampions, 
Lichte, Draht ꝛc. 

für Concert⸗Aufführung, Noten, 
Transport des Pianinos von 
Herren Gebr. Koiſchwitz, Lodz, 
Beköſtigung und Reiſe der 
Muſikanten, Charakteriſiren der 
Sänger für humoriſtiſche 
Vorträge 

für Arbeiter, Wächter und kleine 
Ausgaben 


Rbl. 64.13 


SA 
„ 205.73 


im „Goniee 


„ 200.02 


4 60.44 
Geſammt⸗Ausgaben Rbl. 705.32 
Recapitulation: 


Geſammt⸗Einnahme Rbl. 3182.56 


Geſammt⸗Ausgabe „ 705.32 
Netto⸗Einnahme „ 2477.24 
wovon 


„ 100.— 
für die Pabianicer iſraelitiſchen 
Armen verwendet u. d. Betrag von 
dem Pabianicer chriſtlichen 
übergeben worden iſt. 

Pabianice, den 1. September 1899. 
Die Vorſtände: A. Illingworth, A. Lühne, 
Caſſirer: O. Fiedler. 


Rbl. 2377.24 
ohlthätigkeits⸗Vereins 
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— Unbeſtellbare Poſtſachen 

I. Gewöh liche Briefe: G. Neu⸗ 
mann aus Sulmierszyere, A. Anuſchewska aus 
Warſchau) A. Landhof aus Kremenlſchug, Dau⸗ 
ziger & Landau aus Moskau, B. Glücksmann aus 
Kiew; 

I Offene Briefe: W. Dobrudi aus 
Prag, Ch. G. Goldberg und S. Schreibaum, 
beide aus Warſchau, A. Neugold aus Koburg, F. 
Silber as Marienbad, J. L. Wohler aus Konsk, 
J. Guliszkowski aus Nieszawa; 

III Kreuzbaudſendung einen 
Paß enthaltend: Emanuel Pech aus 
Chotibor; 

IV. Ungenügend frankirter Brief: 
Hugo Zucker aus Deutſchland. 


Neueſte Nachrichten. 


Wien, 31. August! Nach einer der „Neuen 
Fr. Pr.“ von vertraulicher Seite zugegangenen 
Meldung habe Kaiſer Franz Joſeph ſchon vor 
dem Beſchluß über die Repiſion des Dreyfuspro⸗ 
zeſſes zu hieſigen Diplomaten geäußert, daß er 
von der Unſchuld Dreyfus überzeugt ſei, auch der 
König von Schweden hätte ſich ebenfalls dahin 
ansgeſprachen. 

Ischl, 31. Auguſt. Der Kaiſer Franz Joſef 
iſt heute früh zu den Manövern nach Reichſtadt 
a t 


Prag, 31. August. Die Ernennung des 
Brünner Biſchofs Dr. Bauer zum Erzbiſchof von 
Prag ſteht bevor. 
Lion don, 31. Auguſt. General Kitchener 
meldet, die Mahdiſten hätten einen Aufſtand ver⸗ 
ſucht, der von dem Khalifa Mahomed Cherif, 
einem der vier ſ. Zt. vom Mahdi eingeſetzten 
Khalifas, und von zwei Söhnen des Mahdis aus 
gezettelt worden iſt, denen geſtattet worden war, 
im Dorfe Shukahg am weißen Nil ihren Wohnſitz 
aufgufglagen. Eine kleine ägyptiſche Trüppenabthei⸗ 
lung, die abgeſandt war, um ſie zu verhaften, 
wurde von den Derwiſchen angegriffen. Cherif 
und die Söhne des Mahdis fielen im Kampfe; 
das Dorf würde in Brand geſteckt. Auf ägyptiſcher 
Seite wurden ein Officier und zwei Mann vers 
wunder, 


Mail“ aus Rom meldet, hatte der Papſt eine 
längere Unterredung mit dem Jeſuitengeneral 
Martin. Der Papſt ſoll über die Preßkampagne 
der franzöſiſchen katholiſchen Blätter ſehr erregt 
ſein, da er die Gewißheit erlangt habe, daß im 
Falle der Wiederverurtheilung Dreyfus ein hefti⸗ 
ger Feldzug gegen die religiöjen Orden ſtattfinden 
werde. Der Papſt hat den franzöſiſchen 
empfohlen, ohne ſede Heftigkeit die Dreyfus⸗Ange⸗ 
legenheit zu kommentiren. 

Rom, 31. Auguſt. Im Vatikan werden 
große Altſtreugungen gemacht, uin den Paͤpſt von 
der Abſicht abzubringen, anläßlich des Heiligen 
Jahres eine Gleytlite gegen den Antiſemitismus 
zu erlaſſen. 8 
Madrid, 31. Auguſt. 


Aus Vigo wird 


chen veranſtalteten, da die Nannen viele Schüle⸗ 
rinnen mißhaudelt haben ſollen. Die Menge brachte 
dem Unterſuchungsrichter, der mit der Unter 
ſuchung der Angelegenheit beauftragt iſt, Ovationen 


dar. 

Newyork, 31. Auguſt. Bei der Eröffuung 
der dewokratiſchen Convention des Slagſes. Ohio 
ſagte der gegenwärtige Vorſitzende Mooney „Wir 
muß es der republikaniſchen Bartei zum Vor⸗ 
wurf, daß fie ein engliſch⸗amerikaniſches Bündniß 
anſtrebt, das vielleicht ſchon abgeſchloſſen iſt. Wir 
tadeln dieſe unamerikaniſche Politik, und ſo wenig 
wir die alten engliſchen Gegenſäze uns zu eigen 
machen wollen, ſo wenig wollen wir uns an den 
nenen engliſchen Gehäſſigkeiten und Eiferſüchteleien 
betheiligen. Wenn England ſieht, daß ſeine Macht 
im Schwinden iſt und weun es mit Unruhe den 
großen Aufſchwung Deutſchlands auf dem Gebiete 
der Induſtrie und des Welthandels bemerkt, fo 
haben wir keine Veranlaſſung, für England Partei 
zu ergreifen und dem Aufſchwung Deutſchlands 
ein engliſch⸗amerikaniſches oder ſonſt irgend welches 
Bündniß entgegen zu ſtellen. 


Telegramme 


Wilna, 1. September. Der deutſche 
Reichskanzler Fürſt Hohenlohe iſt auf ſeinem Gute 
Werki eingetroffen. 

Berlin, 1. September... Genergl Bron⸗ 
ſart v. Schellendorf macht Folgendes bekannt: Wie 
ich aus dem „Figaro“ erſehe, hat Albert Mouniot 
ſeinen Leſern in der „Libre Parole“ erzählt, er 
hahe mit mir eine Unterredung in engliſcher 
Sprache gehabt, bei welcher ich gejagt hätte, Haupt» 
mann Dreyfus ſej der Schuldige, er ſei ein 
Schurke und Spion. Dieſe Mittheilung beruht 
auf einem einfachen Irrthum, der um fo augen⸗ 
faͤlliger ist, als ich die engliſche Sprache überhaupt 
nicht uerſtehe.“ 

Paris, 1. September. Bei dem Inge⸗ 
nieur Lerec in Cherbourg, der im Verdacht ſteht, 
Beziehungen mit dem Herzog von Orleans, Derou⸗ 
lde und Gusrin zu unterhalten, wurde eine 
Hausſuchung gemacht, die keineflei Reſultate 
hatte. 


| 
ö 
| 


London, 31. Auguſt. Wie die „Daily Bordereau geſchrieben haben könne, und bittet um 
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Rennes, 1. September. Auf eine Frage er Roggen. = 
are, z ein Pl War ie 1 
| 83 Vorſitzenden bezüglich ſeiner Beziehungen zu A „ 786 800 D ie Staats bank 
| Frau Bodſon antwortet Dreyfus, er habe bei ihr] HIN Safer A Er: verkauft: 
niemals deutſche Offiziere getroffen. Der Zeuge ! Fein 8 87 92 - f 
Germain (K ent in ] Mittel 1786 88 Tratten: 

e (Kutſcher) jagt aus, er habe Dreyfus in | Drdinär ene auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 Eſtrl., 
Mülhauſen vom Bahnhof zu den deutſchen Ma: ein Gerste. auf Berlin auf 3 Monate zu 45,874 für 100 Mark, 
növern gefahren. Dreyfus erwidert, er habe ] Mitiel 8 auf Paris auf Z Monate zu 37,277 für 100 Fang, 

niemals deutſche Manöver mitgemacht oder ſolchen rn a 900 se eee wn 

} 8 I She icht Holl. Gul en. 
beigewohnt. Der Pferdebeſitzer Kullmann aus Ut I : Checks: 

Mülhauſen, bei dem Germain diente, erklärt die x 2 8 8 2 | 88 1% at Sun a 94,65 für 10 Eſtrl. 

Fahrt des Germain mit Dreyfus zu den deutſchen |, & * 2 = 75 alf a ee mug ' 

4 . En. 31,90, Francs, 
Manövern für nackte Lüge. E we; wurd auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
Der nächſte Zeuge Villon erklärt, er habe in | 2 = Bi auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 

Berlin im Centralhotel im Frühling 1894 ge⸗⸗ * 3 85 Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 

hört, wie ein d 45 1 * * 1 18 Goldmünze um in unbeſchränkter Summe ( 

ört, wie ein deutſcher Offizier zum andern ſagte S 8 2 — 8 2 ar Rbl. / Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold.) 

„In einigen Tagen erwarten wir von Dreyfus den [5 = a Ss e 8 * Goldmünzen alter Prägung werden von der 

Mobilifationsplan.“ i dieſen Worten hö FF ee 2 2 Bank angenommen: 

a j Honäplan Bei diefen Worten hört man | 108 2 3° = Imperiale ans den Jahren 1886 

im Publikum lautes Lachen, worauf der Zeuge] m = wm 2 2 7 1896 zu 15 R. — K 
| feine Ausſage nochmals mit dem Ehrenwort be⸗ N 7 nut 8. N * 3 Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 x 
| kräftigt. Auf die Frage, warum er dieſe Aus | | | 1 | „ S 5 1 aus den Fahren 

0 0 De . * s 1896 EN 

| ſagen richt ſchon 1894 gemacht habe, erwidert er, b le U near ge © f Salbumpetiale aug räherei 
er habe den Vorgang ſchon vor Dreyfus“ Ver⸗ — 8 Jahren „ 7 „ 2.) Pin 

haftung in einem Kaffeehaus in der Provinz 1 | K 8 e 9 Dukaten Drag 63% % 

1 © 8 4 

e e ennie s 

er nächſte Zeuge, verabſchiedeter Artillerie⸗ — Ru 2 8 2 

General Sebert, beweiſt, daß das Borderean von 85 85 le. Zahn Arzt 1 
keinem Artillerie⸗Offtzier geſchrieben ſein kann. 5 1 8 B Von Brzozowski 
H 55 2 » 227 1 2 > * N 

Er ſchließt mit den Worten ? Ich bin überzeugt | 3 „ vohnt petrikaner-Sür. 26, im Haufe det Gebrila 

von der Unſchuld Dreyfus und fühle mich glück⸗ an ber Schroeter, neben der Conditocet des Herrn 

lich, daß ich etwas zu ſeiner Rehabilitation bei | | | | 4 | 33 Schmagier. 

tragen kann.“ Bu NA 1 * 
Capitän Hartmann beginnt ſeine Ausſagen mit e 5 E D a J Bi 1 
| den Worten: Nach der geftrigen geheimen Sitzung | 8 85 aui 4 8 et enen y 

hat General Chamoin mir einige Dokumente aus | | 2 er ene 
dem geheimen Doſſiers gezeigt. Darf ich von die⸗ 8888 8 Dzielna 28. Sprechſtunden von 11—1 und von 

ſen ſprechen?“ Der Vorſitzende verbietet es. Da h f | = j 8—7 Uhr Nahın'stags. 

rauf beweiſt der Zeuge, daß kein Artilleriſt das i 

Bar Amerykanski piwo Anstadta 5 Kop. 
— — —— — — — — — — — 

eine kurze geheime Sitzung am nächſten Tage. el: 

Die Sitzung wird darauf geſchloſſen. D N 4 1 

Konftantinopel, 1. September. Der — 0 vs 0 2 1: W OTZOny 
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Blättern 


gemeldet, daß 5000 Perſanen eine feindliche Hund» 
gebung vor dem reliniöjen Peuſionat junger Mäd⸗ 


—— — ͤ—DĩUum—— — — H—HK— 


Fürſt und die Fürſtin von Montenegro ſind am 
Tage der Thronbeſteigung des Sultans hier ein⸗ 
getroffen. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Leplace aus Marjeille, 
Goldberg aus Grodno, Bernſtein, Rotwand und Litterer 
auß Se N 

tel Victoria. Herren: Leathley aus London, 
Sperling und Kunickt aus Berlin, Urinowskl aus Slo- 
nim, Citau, Haubold und Gablo, ſämmtlich aus 
Warſchau. 

otel Maunteuffel. Herren; Liſtenko aus Kiew, 
Wallach aus Kaliſch, Balſam aus tochau, Kubacki 


Cze 
aus Pofen, Minz aus Moskau, Maltowökt aus Radom, 


Winnickl aus Lublin, Lewi aus Tuckum, Finkel und Till 
Riga, Bebeſch aus Sewaſtopol, Schneider, Strammbaum 
und Berenſtein aus Walſchau 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 31. Auguſt 1899. 
(in Waggon-La dungen 


pro Pud 
Kopelen 
Welzen. 
eln von — bis — 
Ittel mar Sum 
Drvinar „5 — „ — 


Bar Amerykanskı 


SS” Piotrkowska ½ 99, 


poleca wszelkiego rodzaju wödki, wina, likiery krajowe 1 zagra- 
niczne. Zakgski zimne i gorgce. 


Prunki Amerykanskie 


Pimo Ansladta po 5 lag 


piwo zagraniezne po 20 kop. 


przy baarze 2 konfortem urza zona restauracja, w ktörej wyda- 
wane 8g jedzenia, po-nader nizkich conach 


P 
Bar Amerrxkanski piwo Anstadta 5 Kap. 
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Sommer- Fahrplan. 


Abfahrt ver Züge aus Lodz. 


LODZ lad, 12.800 


6.45 7.04 


1.00 2.51 5.50 7.43“ 


Ankunft der Züge in Lodz. 
| 


sur 5.01*| 7.56 | 9.15 1 00 3.98 | 5.05 | 8.33*| 10.40* 


Ankunft der Züge aus Lodz in den Stationen: | Abfahrt der Züge nach Lodz. 
—— —— —Eüh— | 
Koluſchlſ 1.42 | 1.43" | 7.27 8.03 | 2.03 8.33 |. 6.53*| 8.907 | 2.087 3.58“ 6-23 8.23 10.18 2.33 4187.30. 9.537 
Warschau 5.55 10.50 | 9.55 1225 | 4,30 — 935“ 10.55, 11.55, 9.50, 12.20“ 5.25 7.50 1105 2.50 — 7.05 
Sklernlwiere 4.34“ 7.53 | 8.38 10 31 | 8.09 | — 8.05˙ 9.35.1 06, 1.40*| 2.16*| 7.07 | 9.16 1259 3.07 — 6.515 
Wloctawek — — — 12.06 8.09“ — 11.28“ — 6.10 6.10!“ — 405] — 9.34 — 4.8 
Alexandtowo — — — 3.10 855] — 12.25“ — 5.15 5.15 — || 317° — 8.50 — — 2.30 
Petrikan 2.36˙ 424 — 9.19 — 4.56 9.20, 10 55% — 3004. 6.35 4.59 8.30 | 1.25 10.23 6.00. 8.14 
Bone ene 3481. 541. 11 — 89l. 0. — — , — . 4% % 30 4% 55 
Czenſtochau 4.19 | 6.4 — 11137 | — 1651* 1155| — — 1.18“ — || 153*| 6.15 11.34 8.20 | 3.36 | 5.59 
Zawiercie 5.18“ 2. — 112.50 — 7.58“ — — — 113.24. — 12.01] — 10.34 7.12 2.38 | 4.61 
Oranica 6.10 8.55 — 1.50 — 8.50“ — — — 1125] — 10.35“ — 9.35 — 1.30 | 3.45 
Sol nowiece 6.20 9.25 — 2.35 — 9.20([(— — — 11.03 — 10.00“ — 9.00 5.45“ 1.00 | 3.20 
Tomaſchow 3.07“ — — 110.14 — 6.23“ — — — — |45#+| — — 7 077 5,51 — 
Skarzysko || lr, - - „ e | 1,888 
Oſtrowiec 9.05 — — — — — — — — — 18.35 — — — — 12.38 — 
Kielee 7.44 — — — 2 11.58((— - — 10.17“ — — — — 1.28 — 
Radom 8.47 — — — — 112.52“ — — — — 9.187 — — — — 1.45 — 
Clechocinel —— — — 3.459.350 — 132.57“ — — — — 1.46 — — 18.00 1.50 — 
Lub in 4.19 — | — 8.27“ — 6.46ʃ(ʃ(— — — | - 12.9 — |- | - [ — 8.46 — 
Moskau 2.08 — — — 110 231 — — — 438 8.530 — — — — 16.23 — — 
Petersburg 7.38 — — — 112.08 — 12.33 — [ 2.08° 12.33 — 7 — — 110.38“ — 2 
Biaigftol 3831. — | _. 8831... Br el = | us. | 
Breslau 12.21 5.57 — 9.08“ — — — — — 501 5.01 — — 12,24] — | 6.02 | 9.06 
Berlin — — — 6.4 60 — — 1.80 | | 12.04˙ — 11227" 
Bien Coo | ZT — 12.0 I „ % Re . ART ST 


Die mit Sternen bezeichneten Zahlen beziehen ſich auf die Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens. 
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Belletriſtiſcher Theil. 


Der Kam 


—— ——. 2 — — 


eenfnopf. 


Eine Detektivgefchichte, aus dem Engliſchen von F Mangold. 


Dies wurde etwas kurz 
nung ſank, erhob ſich aber 
in ſehr weichem Tone ſagte: 
thun, und Sie dürfen mich 
die Wette muß ich gewinnen. Am Geld liegt mir 
ſehr, als daran, Bob zu beweiſen, daß ich mich beherrſchen kann. 
Wenn Sie mich wirklich lieben, werden Sie 
mißgönnen.“ 

„Nein, nein, mein ſüßes Mädchen, es ſoll ſein, wie Sie wollen, 
nur ſagen Sie mir, ob ich etwas Ausſicht habe.“ 

„Natürlich, jeder Menſch hat Ausſicht, aber ich darf Ihnen nicht 
ſagen, wie groß die Ihre iſt, oder 
nicht ehrlich. Und nun gute Nacht.“ Damit verließ ſie ihn, 
und ihre letzten Worte klangen ihm lange in den Ohren und tröſte⸗ 
ten ihn. 

Randolph ſtand während der folgenden Wochen Höllenqualen 
aus. Weun er ſich mit Dora allein befand, war, fie freundlich und 
gütig gegen ihn und ſchlug oft einen Ton an, der ſein Herz jubeln 
ließ, aber auch er konnte keine andere Antwort von ihr erlangen, 
als die alte, daß er geduldig warten ſolle. Und ſo wartete er denn, 
wenn auch nicht geduldig. 


Inzwiſchen beſchäftigte ſich Barnes in Newyork noch mit Allem, 
was in irgend einem Zuſammenhang mit den Räthſeln ſtand, die ihn 
förmlich zu narren ſchienen. Eins war ihm völlig klar geworden: 
Fiſher hatte mit dem Diebſtahl im Eiſenbahnzuge nichts zu thun. 
Barnes Spion hatte zwar herausgebracht, daß er in der bedeutungs⸗ 
vollen Zeit von Newyork abweſend geweſen war, allein gerade da⸗ 
durch war die Unmöglichkeit ſeiner Betheiligung nachgewieſen, denn es 
war feſtgeſtellt worden, daß er in einer ganz anderen Gegend 
auf der Entenjagd geweſen war. Am Rubinendiebſtahl konnte 
er möglicher Weiſe noch betheiligt ſein, und obgleich außer 
ſeiner Anweſenheit auf dem Maskeufeſte kein Verdacht gegen 
ihn vorlag, ließ ihn Barnes doch nicht außerhalb ſeiner Be⸗ 
rechnungen. 

Thatſächlich machte der Detektiv ſo gut wie gar keine Fortſchritte. 
Endlich aber kam ihm ein guter Gedanke, der immer anziehender für 
ihn wurde, je länger er ſich damit beſchäftigte. Um ihn jedoch auszufüh⸗ 
ren, mußte er Mitchel's Rückkehr abwarten, denn er glaubte, ſeiner 
Sache zu ſchaden, wenn er ihn aufſuchte und auf ſeiner Hochzeitsreiſe 
ſtörte. Darüber wurde es November, und als Mitchel's nun endlich 
zurückkehrten, ſuchte Barnes fie auf. 

„Nachrichten vom Rubin meiner Frau?“ fragte Mitchel, 
warm die Hand ſchütt elnd. 

„Nein, Mr. Mitchel, es thut mir leid, daß ich ihm nicht auf 
die Spur kommen kann, allein ich habe einen Entſchluß ge⸗ 
faßt, der Sie vielleicht befremden wird. Ich bin gekommen, Sie um 
Ihre Unterſtützung bei meinen Nachforſchungen über den Mord zu 


bitten.“ 

„Selbſtverſtändlich. Habe ich Ihnen die nicht gleich zuge⸗ 
ſagt und bin ich nicht ſtets bereit geweſen, offen mit Ihnen zu 
ſprechen?“ 

„Das muß ich zugeben, allein fo lange ich dachte, 
hätten etwas damit zu thun, konnte ich Sie doch nicht um 
terſtützung bitten.“ 

„Dann haben Sie mich alſo nicht mehr 
dacht 2u 4 


„Nein, ich bin endlich zu der Ueberzeugung gekommen, daß Sie 


geſprochen, und Thauret's Hoff⸗ 
wieder zu Fieberhitze, als ſie 
„O, ich wollte Ihnen nicht wehe 
nicht für herzlos halten, 


ihm 


Sie ſelbſt 
Ihre Un⸗ 


im Ver⸗ 


aber 


nicht ſo 


mir den Triumph nicht 


ich gewänne meine Wette 


20. Fortſetzung]. 
daran unſchuldig ſind, und ich wollte, ich hätte das ſchon früher ein⸗ 
geſehen.“ 
| „Wollen Sie mir 
haben?“ 
„Gewiß. Ich habe, wie Sie wiſſen, Ihre Wette mit angehört, 
dann kam der Eiſenbahndiebſtahl, dann der Mord. Etwas ſpäter wurde 
ein zweiter Juwelendiebſtahl begangen und alle dieſe Verbrechen fielen 
in dem von Ihnen feſtgeſetzten Zeitraum vor. Eins davon haben 
Sie natürlich begangen, und mir ſcheint es am wahrſcheinlichſten, daß 
Sie den einzelnen Rubin geſtohlen haben, denn dafür können ſie un⸗ 
ter den obwaltenden Verhältniſſen nicht beſtraft werden. Iſt das nicht 
eine richtige Schlußfolgerung?“ 


„Richtige Schlußfolgerung? Ja, aber ich gebe natürlich die That⸗ 
ſachen nicht zu.“ 

„In welchem Zuſammenhange dieſe Diebſtähle mit dem Morde 
ſtehen, bin ich entſchloſſen, zu ermitteln. Gegenwärtig denke 
ich, daß der Menſch, der den Eiſenbahndiebſtahl begangen hat, 
auch der Mörder iſt. Einen Faden habe ich, dem ich bis 
jetzt nicht folgen konnte, der mich aber, wenn ich ihn auf⸗ 

| nehme, ohne Umwege auf den Mörder führen wird; davon bin ich 
überzeugt.“ 

„Und das iſt “ 

| „Der gefundene Knopf. Für ein fo merkwürdiges Zuſammen⸗ 
treffen, daß er Ihrer Garnitur gleicht, muß es eine Erklärung geben, 
die Licht in die Sache bringt.“ 
„Welche Unterſtützung 
za 
„So lange ich Sie für ſchuldig hielt, glaubte ich, Sie hätten 
gelogen, als Sie mir ſagten, der ſiebente der Garnitur ſei der mit 
dem Shakeſpearekopf, den Ihre Frau Gemahlin beſitzt. Deshalb hielt 
ich es auch für wichtig, den gefundenen wieder in meinen Beſitz zu 
bringen; jetzt, wo ich Sie für unſchuldig an dem Morde halte, iſt 
mir ein neuer Gedanke gekommen. Damals, als ich Ihnen die erſte 
Mittheilung von meinem Funde machte, verlangten Sie den Knopf 
zu ſehen, ehe Sie ſich darüber äußerten, und dann gaben Sie ihn mir 
mit einem beruhigten Lächeln zurück. Wäre der Knopf gefährlich für 
Sie geweſen, dann hätte eine gewaltige Selbſtbeherrſchung dazu gehört, 
ſo unbefangen zu erſcheinen und beſonders, ihn mir wiederzugeben. 
Die Frage, die ich gern von Ihnen beantwortet hätte, iſt nun: Woran 
haben Sie damals ſofort geſehen, daß der Knopf nicht zu Ihrer Gar⸗ 
nitur gehörte?“ 

„Zunächſt, Me. Barnes, wußte ich genau, daß es nur drei gleiche 
gab, und da ich dieſe alle drei hatte, fühlte ich mich ficher, aber es 
beſteht auch eine Verſchiedenheit zwiſchen den Knöpfen. Haben Sie den 
Ihren bei ſich?“ 

„Ja, hier iſt er.“ 

„Behalten Sie ihn nur.“ 

„Als Miß Remſen die Knöpfe beſtellte, gab ſie Auftrag, daß 
auf jedem Knopf ein winziger Buchſtabe im Haar eingeſchnitten wer⸗ 
den ſollte, und zwar auf den Romeoknöpfen ein R, weil fie mich 
Roy nennt, und auf den Julia knöpfen ein K, weil ich ſie Königin 
nenne. Bei oberflächlicher Betrachtung bemerkt man dieſe Buchſtaben 
nicht; wenn man ſie aber einmal mit dem Vergrößerungs⸗ 
glaſe geſehen hat, findet man fie auch leicht mit bloßem Auge. 
Nun nehmen Sie 'mal dieſes Glas und ſehen Sie Ihren Knopf genau 
an, gerade da, wo am Halſe das Haar anfängt. So. Wis fin⸗ 
den Sie?“ 


jagen, warum Sie Ihre Anſicht geändert 


erwarten Sie von mir in dieſer Rich⸗ 
tung 


„Beim Himmel!“ der Detektiv iſt höchſt 
wichtig. 

Dies iſt ein Juliaknopf, folglich müßte er ein K haben. Ich 
glaube, es iſt ein Verſuch gemacht worden, Buchſtaben einzuſchneiden, 
aber der Stichel muß ausgeglitteu ſein, ſo daß ein Stückchen 
vom Stein abgeſplittert iſt. Das K iſt verſtümmelt. Ich be⸗ 
weite daß Sie mit bloßem Auge überhaupt einen Buchſtaben ſehen 
önnen.“ 

„Sie haben Recht. Ich ſuchte damals nur nach dem K, und da 
ich es nicht fand, war ich beruhigt.“ 

„Der Knopf iſt augenſcheinlich von derſelben Hand gefertigt, die 
die Ihren hergeſtellt hat. Der Mann, der ihn geſchnitten hat, 
oder die Perſon, deren Beſitz er gelangt iſt, ſoll und 
muß mir erklären, wie er in das Zimmer gerathen iſt, wo ich 
ihn gefunden habe, und Sie müſſen mir ſagen, wo die Knöpfe her- 
ſtammen.“ 

„Unter einer Bedingung will ich das thun. Was Sie auch ent⸗ 
decken mögen, müſſen Sie mir mittheilen, ehe Sie weitere Schritte 
thun, und Sie müſſen mir verſprechen, nicht vor dem 1. Januar zu 
handeln, wenn es nicht unbedingt nothwendig iſt.“ 

„Sie meinen, daß ich Niemand verhafte?“ 

„Ja, das meine ich. Sie können mir das Verſprechen ruhig ge⸗ 
ben, denn ich bürge Ihnen dafür, daß Ihnen Ihr Mann nicht ent⸗ 
rinnen ſoll. Ich kenne ihn.“ 

„Was? Sie kennen ihn?“ Barnes war überraſcht, daß Mitchel 
das zugab. 

„Ja, ich kenne ihn; das heißt, ich bin innerlich feſt 
überzeugt, daß ich ihn kenne. Da ich wußte, daß ich un⸗ 
ſchuldig war, hatte ich Ihnen gegenüber einen großen Vortheil und 
bin dieſem Maune während dieſer ganzen Zeit auf der Spur ge⸗ 
weſen. Ich habe ſehr gute Indizienbeweiſe gegen ihn, aber noch 
nicht genug, eine Verhaftung zu rechtfertigen. Wenn Sie dieſer Spur 
folgen und ſie führt zu demſelben Menſchen, dann können wir ihn 
überführen.“ 

„Wollen Sie mir den Namen nennen 2“ 

„Nein, es iſt beſſer, wenn wir ohne Ginverftändnig zu 
demſelben Ergebniß gelangen. Arbeiten Sie allein und raſch, 
denn es wäre mir lieb, wenn die Sache am 1. Januar erledigt 
würde.“ 

„Warum das?“ 

„Das iſt der Tag, an dem meine Wette entſchieden wird, und 
ich werde ein Diner geben, wovon ich mir viel Unterhaltung ver⸗ 
ſpreche. Nebenbei vergeſſen Sie nicht, daß auch Sie ein Diner von 
mir gewonnen haben, und nehmen Sie meine Einladung zum 1. 
Januar an. Wenn Sie dann unſeren Mann überführen können, um 
ſo beſſer.“ 

„Ich werde mit 
nun nennen Sie mir den 
liefert hat.“ ) 
Mitchel ſchrieb Namen und Wohnung eines Pariſer Geſchäfts 
auf, reichte den Zettel Barnes und fuhr fort, auf einem anderen Bogen 
zu ſchreiben. / Y 

„Aber, Mr. Mitchel,“ rief Barnes aus, „das iſt 
Firma, von der Ihre Edelſteine gekauft ſind! Ich meine die, die 
den geſtohlenen ſo ähnlich ſind. Ich habe mit dieſen Leuten ſchon 
im Briefwechſel geſtanden und ſie haben mir geantwortet, ſie wüß⸗ 
ten nichts.“ io! 

„Ja, das weiß ich, das geſchah anf meine Anweiſung,“ ſprach 
Mitchel lächelnd, und Barnes machte von Neuem die Erfahrung, daß 
er gegen einen Mann gekämpft hatte, der an Alles dachte. „Ich ahnte, 
daß Sie an die Leute, deren Namen Sie auf der Rechnung geſehen 
hatten, ſchreiben würden, deshalb bat ich fie, fie ſollten keine von Ihnen 
kommenden Fragen beantworten. Ueber dieſen Knopf habe ich jedoch 
ſelbſt keine genügende Erklärung erhalten können; das wird wohl nur 
an Ort und Stelle möglich fein, und dieſer Brief wird Ihnen ihre 
Hilfe ſichern.“ 

Damit trennten ſich die beiden Herren, und ſie waren beide zu⸗ 
frieden mit der gehabten Unterredung. 


XVII. 
Ein Neujahrsdiner. 


rief aus, „das 


in 


allen Kräften an die Arbeit gehen, aber 
Namen des Juweliers, der die Knöpfe ge⸗ 


ja dieſelbe 


Der 1. Januar kam und Mitchel hatte weiter nichts von Barnes 
gehört, als daß er abweſend und die Zeit ſeiner Rückkehr ungewiß ſei. 
Es war ihm jehr unangenehm, nicht zu wiſſen, ob er ihn bei ſeinem 
Diner erwarten dürfe, aber er konnte ſeine Vorbereitungen nicht länger 
aufſchieben und hoffte, Barnes werde noch im 
auftauchen. 

Das Eſſen ſollte um zehn Uhr 
wo Mitchel ſich ein Zimmer 


Pexaxrops u Usnares» leonossa» 30nepx. 


Abends bei Delmonico ſtattfin⸗ 


den, geſichert hatte, und es fehlten 


Lonnozeno IIenaypon. 3 


noch zehn Minuten an der feſtgeſetzten Zeit, als alle Gäſte mit 
Ausnahme von Barnes verſammelt waren: Van Rawlſton 
Randolph, Fiſher und Neuilly, der ſich entſchloſſen hatte, den 
Winter in Newyork zu verleben, Thauret und noch einige andere 
Herren. 

Eine halbe Minute vor Zehn trat Barnes ein. Ein Leuchten des 
Triumphs erſchien in Mitchel's Augeſicht, als er ihn erblickte und be⸗ 
grüßte, und während die Geſellſchaft ſich nach dem Speiſezimmer be⸗ 
gab, fand er Gelegenheit, einige Worte ungeſtört mit dem Detektiv 


zu wechſeln. 
ui Sie mir raſch, haben Sie Erfolg gehabt?“ „Ja, voll⸗ 

„Gut, ſchreiben Sie den Namen des Mannes auf dieſe Karte, 
und ich werde Ihnen eine geben, worauf ich den Namen des von mir 
für ſchuldig Gehaltenen geſchrieben habe.“ 

Barnes that, was Mitchel verlangt hatte, ſie tauſchten die Kar⸗ 
ten, warfen einen Blick darauf und wechſelten einen bedeutungs⸗ 
vollen Händedruck. Die Karten trugen denſelben Namen. Als die 
= Platz genommen hatten, ſaß Barnes zwiſchen Thauret und Adrian 
Fiſher. 3 

Ebenſo geſpannt als die Leſer erwartete die Geſellſchaft die Ent⸗ 
wickelung, und wir wollen uns deshalb nicht mit einer Beſchreibung 
des ausgezeichneten Mahles aufhalten. 

Obſt und Nüſſe ſtanden auf dem Tiſche, als die Stunde ſchlug, 
worauf Alle gewartet hatten. Mit dem erſten Schlag erhob ſich Mitchel, 

| Schweigen ſenkte ſich auf die Tafelrunde, und er begann: „Meine 

Herren! Sie haben die Freundlichkeit gehabt, meiner Einladung, der 

Eutſcheidung einer vor dreizehn Monaten gemachten, etwas übereilten 

Wette beizuwohnen, Folge zu leiſten. Da einzelne der Auweſenden 
vielleicht nicht wiſſen, worum es ſich bei der Wette handelte, muß ich 
es kurz erklären.“ 

Er erzählte nun den den Leſern aus dem erſten Kapitel befaun- 

ten Vorfall und fuhr dann fort: „Ich habe meine Wette gewonnen, 
denn ich habe ein Verbrechen begangen. Vor Jahren brachten es die 
Verhältniſſe mit ſich, daß ich mit der Art, wie Detek⸗ 
tivs bei Aufſpürung und Verfolgung eines Verbrecheis verfah⸗ 
ren, genau bekannt wurde, und das brachte mich zu der Weberzeugung, 

daß ein Verbrecher, der ſeine That ohne wirkliche Augenzeugen und mit 

mit vollkommener Ruhe, Ueberlegung und mit kaltem Blute mus 

| führt, vor den Detektivs ziemlich ſicher iſt. Ich wünſchie mir eine Ge⸗ 
legenheit, dieſe Annahme zu beweiſen, das heißt, ein Verbrechen 

zu begehen, nur um die Geſchicklichkeit der Detektivs auf die Probe 
zu ſtellen. ein Ehren⸗ 
mann in der Wahl der Dinge, die er kann, ſehr 
beſchränkt iſt. Jahre lang ſah ich keinen Weg, wie ich mei⸗ 

nenẽn Wunſch zur Ausführung bringen könnte, bis mir der reine 
Zufall die erſehme Gelegenheit verſchaffte. — Kelluer, füllen Sie 
die Gläſer!“ 

Während ſein Befehl befolgt wurde, machte er eine Pauſe. Die 
Kellner bedienten die Gäſte mit Champagner, und als einer zu Thau⸗ 

ret kam, ließ ſich dieſer auch fein Burgunderglas füllen, ein DB eifpiel 
dem Barnes folgte. 


Die Hauptſchwierigkeit lag darin, daß 


begehen 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Naive Antwort. Städter: „Ich ſage Ihnen, lieber 
Mann, Sie haben hier draußen auf dem Dorfe weit beſſere Luft als 
wir in der Stadt.“ — 

Landmann: 
auf's Land heraus?“ 

— Sein Beſcheid. ‚Nun Mar, wie geht die Uhr, die Groß⸗ 


Ja, warum bauen Sie denn nicht die Städte 


7 


papa Dir geſchenkt hat?“ — 
„Wenn die nicht gehen heute 
in die Schule mitgenommen ſie 
aufgezogen.“ 
f — Auch eine Legründung. Fremder: „Iſt die Mei⸗ 
ſterin zu Haus, Junge?“ 
| Lehrjunge: „Na gewiß, hören Sie denn nicht, wie der 
Meiſter gerade ſchreit?“ 
— Sein erſter Gedanke. Student: „Wo wollen Sie 
hin, Herr Günther?“ — 
Günther (Geometergehilfe): 
Student: „Na, darauf 
kriegen.“ 


ſollte, Papa! Ich habe ſie 
und ſämmtliche Kameraden haben 


„Grenzſteine verſetzen!“ 


werden Sie wohl nicht viel 


letzten Augenblick 


Sehnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Ar. 204, 


Der Mann mit dem eigenen 
Gott. 


Erzählung 
von 


Friedrich Fürſt Wrede. 


Eine dichte Menge hielt die beiden Gehſteige 
der Stadtbrücke in Salzburg beſetzt. Ein ange⸗ 
ſehener Bürger ſollte zu Grabe getragen werden. 


Ich ſtand in der erſten Reihe der Gaffer, welche 
die Schauluſt trotz der ſengenden Hitze der Juli⸗ 


ſonne herbeigelockt hatte. Schon verkündeten die 
feierlichen Klänge der Pofuunen das Nahen des 
Zuges, als plötzlich hinter mir eine heſtige Bewe⸗ 


Eurem ſtrengen Norden. Meine 


gung entſtand. Mich unwillig umwendend, gewahrte 


ich einen alten, glattraſirten Herrn, der ſich un⸗ 
geſtüm durch das Spalier Bahn zu brechen ver— 
ſuchte. Die Leute jedoch waren nicht gewillt, 
ihren durch geduldiges, langes Harren theuer be⸗ 
zahlten Platz dem ſpäten Aukömmling ohne Weis 
teres abzutreten, und jo würde dieſer das Ge⸗ 
pränge des Begräbniſſes ſchwerlich zu ſehen be— 
kommen haben, hätte ich mich nicht dazu bequemt, 
ihm aus freien Stücken meinen Poſten zu über— 
laſſen und hinter ihm Aufſtellung zu nehmen. 
Ein haſtiges, mit fremdländiſcher Ausſprache be⸗ 
tontes „Danke“ war mein Lohn. Inzwiſchen hatte 


der Zug die Brücke erreicht. Eine Abtheilung 
Mönche, denen ein mächtiges Crucifix vorange— 
tragen wurde, eröffnete ihn. Abenteuerliche Ge— 


ſtalten mit langbebarteten Asketengeſichtern, halb— 
laute Gebete ſprechend, den Blick demüthig zu 
Boden geſchlagen. Umſomehr fiel es mir auf, 
daß einer der letzten, ein ſchöner, hochgewachſener 
Greis, die Augen wie ſuchend über die Menſchen⸗ 
reihe ſchweifen ließ und plötzlich ein flüchtiges, be⸗ 
friedigtes Lächeln über ſeine ernſten Züge huſchte. 
Vielleicht war es auch nur der Widerſchein der 
flackernden Kerze in feiner Hand oder ein ver⸗ 
jüngender Sonnenſtrahl, der feine blaſſe Lippe 
geküßt. Darüber Betrachtungen anzuſtellen, hatte 
ich keine Zeit. Denn kaum war er an uns 
vorübergeſchritten, da wandte ſich mein Vorder⸗ 
mann jäh um und eilte, nachdem er ſich ebenſo 
rückſichtslos, wie er gekommen war, durch die 
Menge Bahn gebrochen, hinter den Reihen, fo 
raſch er konnte, dem Zuge voran, gleichſam als 
wolle er ihn an einem andern Puncte wieder er— 
warten. 

So ſehr mich dieſes abſonderliche Betragen 
auch befremdete, hatte ich den Vorfall ganz vers 
geſſen, als ich am Abend desſelben Tages die 
ſteile Treppe des Bürgerwehrſöllers emporklomm. 
Es iſt dies der Ueberreſt einer halbverfallenen 
Befeſtigung auf den: Mönchsberge, von dem man 
einen freundlichen Ausblick über die Stadt land⸗ 
einwärts genießt. Auf der Plattform des Thur⸗ 
mes fand ich den alten Kauz wieder vor. Er trug 
dieſelbe einfache, faſt prieſterliche Kleidung. Statt 
der Erregung aber, die Nachmittags ſein Geſicht 
belebt halte, ſprach ein Killer, abgellürter Friede 
aus den welken Zügen. So ſehr war er in den 
Aublick der Landſchaft vertieft, daß er mich erſt 
nach geraumer Zeit gewahrte. Dann aber nickte 
er mir freundlich zu, und als ich um Auskunft 
über einige Puncte der Gegend bat, wurde mir 
eutgegenkommender Beſcheid. Ja, der alte Herr 
erbot ſich ſogar, mich auf einem Rundgange über 
den Bergrücken zu begleiten und mir die beſon⸗ 
ders lohnenden Ausblicke zu zeigen. Während die⸗ 
ſes Spazierganges erfuhr ich, daß mein Gefährte 
Heinrich Prado heiße, in Italien geboren, aber 
bereits über dreißig Jahre in Salzburg anſäſſig 
ſei. Da er vortrefflich zu plaudern verſtand, ver⸗ 
ging mir die Zeit ungemein raſch, und nichts war 
mir willkommener als die Aufforderung, ſein Heim 
zu beſichtigen. Hier iſt meine Klauſe, erklärte er 
ſchlicht, vor einem gleich einem Vogelneſte au die 
Berglehne gebauten Hauſe ſteheubleibend. Sie 
können den Meg nicht verfehlen. Die Stiege dort 
führt Sie gradeswegs in die Stadt hinunter. Wenn 
Sie jedoch noch ein Viertelſtündchen zu verſchenken 
haben und bei mir eintreten wollen, ſo ſollen 
Sie hochwillkommen ſein. 

Das ließ ich mir nicht zweimal ſagen. Herrn 
Prados Wohnung war im obern Stockwerke gele— 
gen und beſtand aus einem ſchmalen Vorplatze 
und einer geräumigen Stube. Spärlicher, altväter⸗ 
licher Hausrath bildete die Ausſtattung. Der Ab» 


glanz der ſpartaniſchen Lebensgewohnheiten des 
Italſeners lag über dem ganzen Raum. Nur ein 
großer Strauß beſcheidener Feldblumen auf dem 


che verrieth, daß der Bewohner dieſes Zimmers 
derſeſbe begeiſterte Verehrer des Schönen war, als 
den ich ihn kennen gelernt hatte. Ein ſteifbeiniges 
Schreibpult ſtand dicht am Fenſter, ſodaß der 
Schreibende nur den Kopf zu wenden brauchte, 
um die Ausficht zu genießen, die, über die dunk⸗ 
en Dächer der Stadt hinweg, das auf einem 
Npnüberliegenden Hügel ragende Kapuzinerkloſter 
zeigte, 

Wlckte er jedoch gradeaus vor ſich hin, jo fiel 
fein Auge auf eine große Radirung nach Leonar— 
dos jugendlichen Chriſtuskopfe in der Brera⸗Ga⸗ 
lerie. Es war dies das enge Bild, das die ge⸗ 
künchten Wände der Stube zierte, ein Umſtand, 
der mir um ſo mehr auffiel, da es das erſte Mal 
war, daß ich dieſem Carton des großen Meiſters 
im nordiſchen Lande begegnete. Als ich mich Herrn 
Prado gegenüber in dieſem Sinne äußerte, meinte 
herb, es ſei eben nicht Jedermanns Bedürfuiß, 
ſeinen Heiland nicht in der landläufigen lei⸗ 
Geſtalt vorzuſtellen. 
ie ich dieſe Worte zu deuten hätte ? 
uz einfach! erwiderte der Greis. Es giebt 
die zur Ueberzeugung gelaugt ſind, daß 
liche Wahrheit nicht in eine alleinſelig— 


Menf 
ſich die 


— — — HERREN 


Lodzer Tageblatt. 


machende, feſtſtehende Form gießen läßt. Der Weg 
zu dieſer Erkenntniß freilich iſt hart und dornen⸗ 
reich. 

Sie haben dieſen Weg zurückgelegt? forſchte 
ich. 

Der alte Sonderlign nickte. Ich mußte wohl! 
Wollen Sie die Geſchichte hören ? 

Da ich mich bereit erklärte, hub Herr Prado, 
an das Schreibpult gelehnt, nach einer kurzen 
Pauſe zu erzählen an. 

Wie Sie wiſſen, iſt Italien meine Heimath. 
Aber nicht etwa die heitere, fruchtbare Ebene, 
ſondern eines jener kleinen Bergdörfer, das 
Daſein eine noch rauhere Sprache führt, in 
Kindheit hätte 
wenn ſie 
durch⸗ 


wo 
als 


nur wenig Licht aufzuweiſen vermocht, 
nicht durch zwei große, reine Neigungen 
leuchtet und verſchönt worden wäre. Die eine 
galt meiner jüngern Schweſter Marietta, die 
andere dem einzigen Freunde, den ich je beſeſſen 
— Giorgio. Giorgio und ich, wir waren unzer⸗ 
trennliche Gefährten und die heißblütigſten, ver⸗ 
wegenften Jungen des Dorfes. Trotz unſerer 
Freundſchaft glichen unſere Spiele einer beſtändigen 
Fehde. Der Preis, den es zu erringen galt, war 
der Beſitz der kleinen Marietta. Giorgio war 
unermüdlich in liſtigen Anſchlägen, mir die 
Schweſter zu rauben und ſie in die Berge zu 
entführen. Meine Aufgabe war es daun, den 
Flüchtlingen nachzuſetzen und ihr Verſteck aufzu⸗ 
finden. Das trieben wir, bis wir den Kinderſchuhen 
entwachſen waren und der Ernjt des Lebens an 
uns herantrat, Den Ernft des Lebens bedeutete 
für Giorgio und mich der Eintritt in ein kleines 
Kapuzinerkloſter, das auf einer Anhöhe unſer 
Heimathsdorf überragte. 

Es iſt lauge, lange her — aber ich erinnere 
mich noch ſo deutlich, als ob es geſtern geweſen 
wäre, des Tages, wo wir gemeinſam den ſteilen 
Pfad emporklommen, um unſer Noviziat anzutres 


ten. Ein ſonnendurchflutheter Maienmorgen, die 
ganze Landſchaft in knoſpender Blüthe, und wir 
junge Menſchenkinder ernſt und ſtumm durch das 


duftende, farbenreiche Geſträuche aufwärts ſtrebend, 
dem weltentrückten Kloſte frieden zu. Marietta 
— ſie zählte damals fünfzehn Jahre — gab uns 
das Geleite. Sie hatte es ſich nicht nehmen laſſen, 
unſere leichten Bündel zu trage n. 

Oben auf der kleinen Halde vor der Pforte 


gab ich ihr meine letzten brüderlichen Ermahnun⸗ 


verſprach brav und rechtſchaffen zu 
bleiben. Als aber Giorgio ihr zum Lebewohl die 
Hand reichte, da fand ſie keine Worte des Ab⸗ 
ſchieds. Mit ihren großen dunklen Augen blickte 
ſie ihn nur ſchmerzlich an. Halb bewundernd und 
andächtig, halb vorwurfsvoll und klagend, als 
widerfahre ihr ein ſchweres Unrecht. 

Inzwiſchen hatte ein wohlgenährter dienender 
Bruder die Pforte geöffnet und rief uns 
einen heitern, ſovialen Willkomm zu. Noch ein 
flüchtiger Händedruck, und wir überſchritten die 
Schwelle. 

Eine Stunde ſpäter führte mich ein Auftrag 


gen. Sie 


zur Pforte. Ich konnte der Verſuchung nicht 
widerftehen, einen Blick durch das vergitterte 


Benfterchen in die Außenwelt zu werfen. Da ſah 
ich Marietta noch immer auf der Halde ſtehen 
und in die ſonnige, knoſpende Landſchaft gleich 
wie in in feindliches, griufendes Meduſenantlitz 
ſtarren. 


wir weder die Schwelle des Kloſters übertreten, 
noch von unſeren Angehörigen Kunde erhalten. Nach 


—— mn 


— 


Die erſten ſechs Monate des Noviziats durften 


Ablauf dieſer Zeit ſtand es uns frei, uns entweder 


durch Ablegung der Gelübde dauernd zu binden 
oder in das bürgerliche Leben zurückzukehren. Ich 


für meinen Theil fand an dem ſtillen, beſchauli⸗ 


chen Leben Gefallen. Giorgio dagegen geſtand mir 
ſchon am Ende des fünften Monats, daß er von 
dem Rechte des Austritted Gebrauch machen würde, 
Und als ich nach den Gründen forſchte, erfuhr ich, 
er liebe Marietta. Durch die Trennung ſei er ſich 


erſt bewußt geworden, wie ſehr er mit jeder 
Faſer an dem Mädchen hänge. Anfangs habe 
er dieſe Lockung bekämpfen wollen. Aber in der 


Einſamkeit und im Gebete ſei ſeine Neigung nur 
erſtarkt, ſodaß er keinen Zweifel darüber hegen 
könne, recht zu handeln, wenn er der Stimme des 
Herzens folge. 

Es war nicht meine Aufgabe, den Freund 
in feinem Entjchluffe wankend zu machen. Ja im 
Grunde meiner Seele war mir nichts willkom⸗ 
mener als der Gedanke, die beiden Menſchen, die 
ich am meiſten liebte, durch einander beglückt zu 
wiſſen. 

Aber es ſollte anders kommen. Eines Abends 
ließ mich der Pater Prior rufen und eröffnete mir, 
daß meine Schweſter im Sterben liege. Ihr 
ſehnlichſter Wunſch ſei, mich noch einmal zu ſpre⸗ 
chen. Da der Dorfpfarrer dieſe Gunſt für fein 
Beichtkind erbeten habe und das Noviziat ohnedies 
bianen wenigen Tagen zu Ende gehe, ſei mir der 
Beſuch geſtattet. 

Marietta ſterbend! Marietta, die ich vor 
wenigen Monaten in jugendlicher Kraft verlaſſen. 
Das war nicht denkbar! Und doch! Als ich eine 
halbe Stunde ſpäter neben ihrem Lager ſtand, da 
ward mir das Undeukbare zur erbarmungslosen 
Gewißheit. Mit flüſternder, heiſerer Stimm ſprach 
ſie völlig gefaßt vom ewigen Scheiden. Sowie ſie 
ſich jedoch mit mir allein in der Hütte wußte, da 
ſprach ſie von Giorglo — nur von Giorgio. Es 
war die glühende Sprache der Liebe. Sie ſterbe 
an ihm, obgleich der Arzt ihr heilſame Tränklein 
für den Körper verſchreibe, und fie ſterbe geru, da 
ſie von ihm habe laſſen müſſen. Als ich ihr aber 
die frohe Votſchaft verkündete, daß Giorgio keines ⸗ 
weges für fie verloren fei, ſondern binnen wenigen 
Tagen das Kloſter verlaſſen werde, da jauchzte fie 
trotz ihrer Leiden auf und flehte, nicht ſterben zu 


müſſen. Der Tod aber wob ſeine weißen, ver⸗ 
ſchwiegenen Schleier immer dichter um ihre fiebern⸗ 
den Glieder. Sie mochte es fühlen. Denn plötzlich 
ſchlug ſie die beiden abgemagerten Händchen vor 
das Geſicht und ſchluchzte laut auf Es ſei alles 
vergebens — ſie werde die kurze Friſt nicht erleben 
und müſſe von der Erde ſcheiden, ohne Giorgio 
wiedergeſehen zu haben. 

Und da — da wußte ich, was ich zu thun 
hatte. Mit beiden Armen umſchlang ich den zar⸗ 
ten Leib und trug ihn durch die dunkle ſternen⸗ 
loſe Herbſtnacht den ſteilen Pfand hinauf. Mas 
rietta wußte, wohin ich fie trug. Regungslos 
hing ſie an meinem Halſe. Der Pförtner würde 
mir mit meiner Laſt den Eintritt verwehrt haben. 
Aber ich kannte eine Stelle, wo ſich die Mauer 
des Kloſtergarteus leicht überſteigen ließ, und 
war ich erſt im Garten, fo konnte ich ohne 
ſonderliche Schwierigkeit in Giorgios Zelle ge⸗ 
langen. 

Er ſaß über ſeinen Büchern bei der qualmen⸗ 
den Lampe. Gleichwie ein Trugbild ſtarrte er 
uus an. Daun aber, als er den Hergang erfahren, 
ſtürzte er vor dem harten Lager, auf das ich 
Marietta gebettet, auf die Kniee nieder, und fie 
tauſchten hier, unter dem Bilde des gekreuzigten 
Erlöſers, das erſte Geſtändniß der Liebe. Es war 
auch ihr letztes. Denn als die Mönche, durch 
den Klang der Stimmen herbeigelockt, in die Zelle 
drangen, fanden ſie Maricttas Leiche. Sanft war 
ſie eulſchlummert — mit lächelnden Lippen. 

Herr Prado athmete tief auf und ſchwieg. 

Und Giorgio? fragte ich nach einer Weile be 
klommen. 

Giorgio blieb im Kloſter! entgegnete der 
Greis rauh. Mich aber — mich ſtießen ſie mit 
Schande und Spott ans dem Orden. In ein ver⸗ 
glimmendes Menſchenleben eine große Freude ger 
tragen zu haben — das war mein Verbrechen. 
Dieſe Schuld werde ich dereinſt verantworten. 
Und nun wiſſen Sie, wie mir der Weg gewieſen 
wurde, der mich ſchließlich dahin führte, meinen 
Gott in anderer Geſtalt zu verehren als die große 
Menge! 

Ein bitteres, wehmüthiges Lächeln begleitete 
dieſe letzten Worte. Ein Lächeln, das von den 
vielen Dornen, die ſich auf jenem Wege gefun den, 
beredter ſprach, als es eine lange Erzählung zu 
thun vermocht hätte. 

Ich hätte gern gefragt, wieſo der alte Sonder⸗ 
ling aus dem ſonnigen Italien nach Salzburg 
verſchlagen worden ſei. Rechtzeitig fiel mir jedoch 
ſein ſellſames Betragen beim Leichenbegängniſſe 
ein. Ich ſchwieg, nahm mir aber vor, Erkundi⸗ 
gungen einzuziehen, ob das Kapuzinerkloſter in 
Salzburg nicht etwa einen Mönch namens Giorgio 
beherberge. 


Das Gaſtmahl des Mörders. 
e e 


Ein Klingelzeichen — 

„Nr. 105 — Polizeiamt —“ 

„Hier Infpector Osborne — wer dort?“ 

„Buchhalter Miller vom Haufe Heury C. 
Smith, 5. Avenue 19.“ 

„Was giebt es!?“ 

„Eine ſchreckliche That iſt ſoeben entdeckt 
worden. Mr. Smith liegt todt in ſeinem Bett!“ 

„Alſo ein Selbſtmard!“ 

„Nein — ein Mord! 
erſtochen worden.“ 

„Weiß man etwas über den Thäter?“ 

„Nein, gar nichts.“ 

„Wer hat die Leiche gefunden?“ 

„Die Haushälterin Miß Mertens —“ 

„Wann “ 

„Soeben. Es fiel ihr auf, daß Herr Smith, 
ein großer Frühaufſteher, heute Morgen gar nicht 
zum Vorſchein kam. Als die Uhr endlich die 
achte Stunde zeigte, ward es ihr bange. Sie 
horchte wiederholt an der Thür — alles todten⸗ 
ſtill. Sie pochte — keine Antwort. Im Begriff, 
hinunterzueilen, um im Comptoir Rath und Hülfe 
zu ſuchen, drückt ſie zufällig die Klinke — zu 
ihrem Erſtaunen giebt dieſe nach, während ſich 
der alte Herr ſonſt ſtets eingeſchloſſen hielt. Neu⸗ 
gierig wirft ſie einen Blick in das Gemach — 
großer Gott was erblickte fie? Herr Smith liegt 
todt neben ſeinem Bett, mit Blut bedeckt, das 
ganze Bett iſt mit Blut getränkt. Schreiend lief 
fie hinweg, um im Comptoir die Schreckensbot⸗ 
ſchaft zu verkünden — wir folgten ihr hinauf und 
fanden alles beſtätigt.“ 

„Gut, ich werde ſofort kommen“, lautete der 
Beſcheid des Juſpectors. „Schließen Sie das bes 
treffende Zimmer ab, laſſen Sie Niemand hinein. 
— Schluß.“ 

Etwa eine Viertelſtunde ſpäter erſchien der 
Polizeiinſpector im Haufe des Verbrechens. Ohne 
Säumen betrat er mit dem ihn begleitenden Arzte 
und einem Polizeidiener das Schlafgemach, während 


Der Uuglückliche iſt 


mehrere andere Beamte das vor dem Haufe vers 
ſammelte Publicum vom Eindringen abhielten. 


Inſpector Osborne ſand Alles ſo, 
halter es beſchrieben. 

Mr. Smith, ein alter Junggeſelle von bei⸗ 
nahe 70 Jahren, der aber noch ſehr rüſtig und 
arbeitskräftig geweſen, war durch mehrere Meſſer⸗ 
ſtiche in die Bruſt getödtet worden. Der Todte 
ſchien im Schlafe überraſcht worden zu ſein, denn 
er hatte ſich nicht zur Wehr geſetzt. Erſt als er 
die tödtlichen Wunden erhalten hatte, ſchien er aus 
dem Bett geſprungen zu fein, wahrſcheinlich war 
er daneben zuſammengebrochen. Hülferufe hatte die 
Haushälterin nicht gehört; außer ihr befand ſich 
Niemand im Haufe. Im Zimmer befanden ſich 


wie der Buche 
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mehrere mit Blut beſudelte Stellen, Blutstropfen 
waren umhergeſpritzt. Das Leben war ſchon feit 
mehreren Stunden aus dem Körper entflohen. 
Das offene Fenſter deutete den Weg an, deſſen 
fi) der Mörder bedient; die von innen er⸗ 
ſchloſſene Thür zeigte, daß er zwar durch das 
Fenſter eingeſtiegen fei, zum Verlaſſen des Hauſes 
aber den natürlichen Weg gewählt habe. 

Mr. Osborne ſah zu dem noch offen ſtehen⸗ 
den Fenſter hinaus — es führte in einen engen 
Hof hinab. Eine Dachrinne zog ſich direct neben 
dem Fenſter hin, an welcher ein gewandter Turner 
mit Leichtigkeit emporzuklimmen vermochte. Das 
Zimmer des Todten lag im erſten Stockwerk. Der 
Hof ſtand mit ein paar anderen Höfen in Ver⸗ 
bindung, daß man ſehr wohl von der Straße 
aus dorthin gelangen konnte, 

„Fanden Sie die Hausthür heute früh offen “ 
fragte der Juſpector die Haushälterin. 

„Miß Mertens verneinte. „Verſchloſſen, wie 
immer.“ 

„Weun der Mörder aber durch dieſe, wie die 
offene Schlafſtubenthür zu beweiſen ſcheint, das 
Haus wieder verlaſſen hat, fo mußte er einen 
Nachſchlüſſel beſeſſen haben?“ 

Miß Mertens, mit noch vom Weinen ge⸗ 
rötheten Augen, zuckte die Achſeln. 

„Beſaß er dieſen aber, wozu die mühevolle 
Kletterei!“ 

Juſpector Osborne ſah fi im Zimmer um. 
„Nichts in Unordnung, nichts entwendet — ein 
Raubmord liegt nicht vor. Vielleicht ein Racheact 7 
Kennen Sie eine Perſon, welche dem Todten 
feindlich geſinnt war 9“ 

Die Haushälterin ſchüttelte den Kopf. 

„Wer hätte ihn haſſen ſollen, der ſo gut und 
mildthätig war!“ 

„Oder hatte ſonſt Jemand an feinem 
Intereſſe 7 anf f 1 
Weder Miß Mertens noch der Bu 
gaben eine Antwort. 1 * 

„Wer iſt der Erbe des Ermordeten !“ 

„Sein Neffe, Mr, Joe Silvan.“ 

Ba 95 er auh 

„Ju Philadelphia in einem Baukgeſchäft.“ 

„Wie ſtaud er ſich mit feinem Da l 

„Beide liebten einander ſehr,“ erwiderte Miß 
Mertens ſchluchzend. „Joe iſt ein braver junger 
Mann, der feinen alten Onkel über Alles achtete 
und verehrte.“ 

„Hat man ihn benachrichtigt!“ 

„Sofort.“ 

Der Buchhalter näherte ſich dem Juſpector 
und flüſterte in vertraulichen Tone: „Der Todte 


hat noch einen Erben, Herr Junſpector — oder 
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richtiger eine Erbin.“ 

„Wen?“ 

Buchhalter Miller 
hälterin. 

„Miß Mertens!“ 

„Sie.“ 

„Wie hoch ift fie bedacht 9 

„Mit 5000 Pfund.“ 

1 doch, sr 15 tine treue und auf⸗ 
merkſame Dienerin war ie lan 
f er ige iſt fie hier 

„Fünfzehn Jahre.“ 

„Nun alfo — “?“ 

„Aber ſie will heirathen — 

Der Juſpector warf einen prüfenden Blick 
auf die Frau, die ſtill weinend am Fenſter ſtand. 
Sie mochte etwa 36 Jahre alt ſein und konnte 
als eine noch recht anziehende Perſon gelten. 

„Ich kaun ſo etwas nicht denken,“ murmelte 
Mr. Osborne. „Sie hat einen guten Blick. 
Führen Sie mich,“ wandte er ſich plötzlich laut 
+ befehlend an die Haushälteria, „in Ihr 

immer.“ 


Erſtaunt vernahm Miß Mertens den Befehl 
des Beamten. 
„Weshalb!“ fragte fie erbleichend. 
Sie etwa Verdacht 17 — Kr ’ 1 
Nein, aber ich muß meine Pflicht thun.“ 
„Die Haushälterin gehorchte. Sie bewohnte 
zwei freundliche Räume im oberen Stockwerk. 
Der Juſpector ließ ſich alle Käften öffnen und 
unterzog den Inhalt einer aufmerkſamen Prüfung. 
„Bei mir werden Sie nichts finden,“ rief 
das Fräulein entrüſtet. 
finfter, 


deutete auf die Hause 


„Vielleicht doch,“ bemerkte Osborne 
indem er aus der Tiefe eines der Commodenküſte n 
ein ſcharfes Meſſer zum Vorſchein brachte, deſſen 
Klinge mit geronnenem Blut bedeckt war. „Miß 
Mertens, ich erkläre Sie für verhaftet!“ 


0 * 


Noch am ſelben Tage traf der Neffe des 
Ermordeten, Joe Silvan, aus Philadelphia ein. 
Der junge Mann zeigte ſich untröſtlich über den 
Tod ſeines geliebten Verwandten und äußerte in 
flammenden Worten ſeine Entrüſtung über die 
ſchreckliche That und den ſchwarzen Undank der 
Thäterin. Wohl habe ihm Miß Mertens immer 
Sorgfalt und Freundſchaft bewieſen, aber dieſes 
Ereigniß löſche alle Empfindungen, die er für fie 
gehegt, in ſeinem Herzen aus. Mit Thränen in 
den blauen Augen folgte er dem Sarge des Man⸗ 
nes, den er feinen zweiten Vater nannte. 

Die Haushälterin läugnete trotz aller Bes 
mühungen des Juſpektors, ihr ein Geſtändniß zu 
entlocken, beharrlich das Verbrechen. Daß fie c 
habe verheirathen wollen, entſpreche der Wahrheit, 
aber unendlich fern habe ihr troßdem auch nur 
der Gedanke gelegen, ihrem hochverdienten Herrn 
um des ihr zugedachten Erbtheils willen den Tod 
zu wünſchen — wie viel weniger würde ſie im 
Stande geweſen fein, ſich thätlich an ihm zu ver⸗ 
greifen ! 

Inſpektor Osborne empfand Mitleid mit ihr; 
nach Lage der Sache konnte er aber kaum an 


waren, 
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Die Korruption und Verlotterung, die im 
franzöſiſchen Generalſtabe ſich breit gemacht haben, 
reichen, wie es ſcheint, auch tief in das Offiziers⸗ 
korps der republikauiſchen Armee. Zeugniß davon 
geben jene unerhörten Vorfälle, die ſich im Sudan 
zugetragen haben und deren traurige Helden die 
ſranzöſiſchen Hauptleute Voulet und Chanoine 
welch Letzterer ein Sohn des einſtigen 
Kriegsminiſters, der auch in dem Dreyfus⸗Handel 
eine erbärmliche Rolle ſpielt, iſt. Wir haben 


über die That der beiden Offiziere ausführlich bes 


richtet und rekapituliren heute in Kürze die für 


das franzöſiſche Offizierskorps beſchämende Affaire, 


als 80 Text zu den obigen Porträts. 

ie Hauptleute Voulet und Chanoine waren 
im Jahre 1898 mit der Aufgabe betraut worden, 
die Verbindung des Sudan mit dem Tſchadſee zu 
vervollkommnen und neue Gebiete dieſer Regionen 
zu beſetzen, um möglichſt viele Okkupationsrechte 
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Kapitän Voulet. 


England 
Gleich von Anfang an, beim Durchmarſche durch 


gegenüber geltend machen zu können. 


bereits gut verwaltete Diſtrikte des franzöſiſchen 
Kolonialgebiets dieſer Gegenden, wurden lebhafte 
Klagen über die Grauſamkeiten und Verheerungen 
der Miſſion geführt. Dieſelben wurden immer 
heftiger, je weiter die Expedition vordrang, bes 
ſonders gegen Hauptmann Chanoine, der eine 
Zeitlang mit ſeiner Abtheilung allein in der Niger⸗ 
krümmung marſchirte und dabei zahlreiche Dörfer 
verbrannte, ſowie Eingeborene martern und hin⸗ 
richten ließ. Im April dieſes Jahres wurde die 
Regierung von dieſen Vorgängen in Kenntniß 
geſetzt. 

Der damalige Kolonienminiſter Guillain 
wies den militäriſchen Oberbefehlshaber der weit: 
afrikaniſchen Beſitzungen telegraphiſch an, einen 
höheren Offizier abzuſenden, um den Befehl über 
die Miſſion zu übernehmen und die Hauptleute 
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Kapitän Ohmtoine, 


Bonlet und Chanoine nach Kayes zurückzubringen 
und vor ein Kriegsgericht zu ſtellen. 

Oberſtlieutenaut Klobb wurde mit dieſer 
Aufgabe, die er erſt nach langem Zögern annahm, 
betraut. Auf dem Wege verfaßte Klobb einen ein⸗ 
gehenden Bericht über die vorgefallenen Greuel, 
der demnächſt in Paris eintreffen dürfte. 

Als der Oberſtlieutenant Klobb und der 
Lieutenant Meunier, von einer kleinen Schaar 
Tirailleurs begleitet, ſich dem Lager der Miſſion 
Voulet⸗Chauoine näherten, wurde ihnen „Halt!“ 
zugerufen. Voulet erflätte dem Oberſtlieutenant, 
er werde ihn nicht heranlaſſen und forderte ihn 
auf, ſich zurückzuziehen. Die beiden Trupps 
waren in dieſem Augenblicke ungefähr hundert 
Meter von einander entfernt. Oberſtlieutenant 
Klobb und Lieutenant Meunier ſchritten trotzdem 
im Bewußtſein ihrer Pflicht weiter vor. Kaum 
hatten ſie indeſſen einige Schritte gethan, als ein 


Salvenfeuer von den Leuten Voulet's und 
noine's auf fie eröffnet wurde. Der Lieute 
Meunier ſtürzte tödtlich getroffen zuſammen, M 
rend Oberſtlieutenant Klobb leichter vermilll : 
wurde. Gleich darauf wurde eine zweite Se 
abgegeben und Klobb getödtet. Neun Tirallleur 
der Eskorte theilten das Schickſal ihrer FAME, 
Einem Sergeauten gelang es mit einen de 
Soldaten zu entfliehen und die Furdhiiare Na i 
richt dem Kommandanten des Kreiſek Sag 
einem von Voulet in Klobb gerichteten Schreib 
in dem der Erſtere ſich weigerte, den Befehl 
Kolonne abzugeben, zu überbringen. Bis je 
noch nichts über die Maßregeln bekannt, di 
Sühne dieſes ungeheuerlichen Verbrechens ge 
werden ſollen; man wird ſich wahrſcheinl 
einer wahren Treibjagd auf die Meutere 
ſchließen müſſen. 


In Silvan. 


ihrer Schuld zweifeln. Das offene Fenſter hielt 
er für eine geſchickte Spiegelfechterei, um den Ver⸗ 
dacht abzulenken. Das Meſſer hatte ſie in der 
Eile nicht beſeitigen können. Ihr Einwand, daß 
fie, eine Frau, die phyſiſche Kraft zur Aus⸗ 
führung eines ſolchen Verbrechens nicht beſitze, 
ſei nicht ſtichhaltig. Miß Mertens ſei eine 
kräftige Perſon, und nicht zum erſten Mal hät⸗ 
ten Frauen auf ähnliche Weiſe gemordet. Die 
Unterſuchung ward bald geſchloſſen, und die 
Unglückliche erwartete ihr Urkheil von den in Kur⸗ 
zem zuſammentretenden Geſchworenen. 

Inzwiſchen hatte Joe Silvan die Erbſchaft 
ſeines reichen Onkels angetreten. Der junge Mann 
übernahm das Geſchäft, deſſen Betrieb er haupt⸗ 
ſächlich dem Buchhalter überließ. Er ſelbſt führte 
das Leben eines Verſchwenders, gab Feſte über 
Feſte, machte Reifen, ſchwelgte in den Genüſſen 
der jeunesse dorce. 

Es war am Abend vor der Gerichtsverhand⸗ 
lung, die über das Schickſal der Mörder entſcheiden 
ſollte. Völlig gebrochen harrte die ſo ſchwer Be⸗ 
ſchuldigte in ihrem Gefäugniß. Das Haus ihres 
unglücklichen Herrn aber ſtrahlte in feſtlicher Be⸗ 
leuchtung. Joe Silvan hatte ein glänzendes Gaſt⸗ 
mahl veranſtaltet: Damen und Herren ſeiner Be⸗ 
kanntſchaft waren in großer Zahl um ihn ver⸗ 
ſammelt. 

Man ſprach von allem Möglichen, auch von 
der morgigen Verhandlung. Das Publicum fer ent⸗ 
rüſtet über den Starrſinn der Verbrecherin. Man 
würde fie ſteinigen, wenn ſie nicht geſchützt werde. 
So einen edlen, guten Mann auf ſo ſchändliche 
Weiſe um den Reſt ſeines Lebens zu betrügen, es 
ſei himmelſchreiend! 

Joe Silvan hörte erſchüttert zu — er ſprach 
nicht, denn Rührung und Schmerz machten ihn 
ſtumm. . 

Mr. Osborne war ebenfalls geladen, er be⸗ 
antwortete alle Fragen nach dem Verhalten der 
Angeklagten kurz und ausweichend, denn fein Amt 
legte ihm Zurückhaltung auf. 

Aus Rückſicht auf den Gaſtgeber gab man 
bald dem Geſpräch eine andere Wendung. Eine 
der Damen hatte am Vormittag der Vorführung 
des verbeſſerten Phonographen beigewohnt und lieh 
beredt ihrer Bewunderung über die Demonſtration 
Ausdruck. 

„Nun erſt vermag der Apparat die Erwar⸗ 
tungen, die man auf ihn ſetzen durfte, voll zu 
rechtfertigen,“ reſamirte fie eifrig. 

Einige Anweſende widerſprachen. 

Auch die bereits im Gebrauch befindlichen 
Apparate leiſteten Vorzügliches. ö 

Das ſei nicht wahr! 

„Ich muß es beſtätigen,“ ſchloß ſich der Gaft- 
geber dem Urtheil der Gegner der Dame an. 
„Mein unglücklicher Onkel beſaß ſelbſt einen Pho⸗ 
nographen, der erſtaunlich gute und deutliche Re⸗ 
produckiouen lieferte. Wenn Sie erlauben, hole 
ich ihn her, um Sie zu überzeugen.“ 

Jawohl, laſſen Sie uns ihn ſehen.“ 

Der Phonograph, ein großer und eleganter 
Apparat von vorzüglicher Conſtruction, ward her⸗ 
beigebracht und auf dem Tische anfgeitellt, wobei 
der Neffe mit bewegter Stimme erklärte: 

„Dieſer Apparat iſt ein theures Andenken, 
meine Damen und Herren. Nicht nur hielt ihn 
mein Onkel werth, ſondern der Phonograph be⸗ 
faud ſich auch in ſeinem Schlafzimmer, als die 
ruchloſe That erfolgte.“ 

„Verſteht einer der Herren mit dem Apparat 
umzugehen?“ fügte er nach einer Weile hinzu. 

Zwei oder drei der Anweſenden meldeten ſich, 
einer von ihnen», Mr. Enders, trat vor den Pho⸗ 
nograph hin und begann an der Kurbel zu drehen. 

„Es befindet ſich noch eine Platte darin,“ 
ſagte er, „paſſen Sie auf, meine Herrſchaften.“ 

In der That — während er drehte, ertönte 
eine den meiſten Gäſten bekannte Stimme, die⸗ 
jenige des Ermordeten .. . Erſchreckt fuhren alle 
zurück — das klang wie direct aus dem Grabe 
kommend, ſo heiſer und unnatſtrlich drangen die 
Laule hervor. 

Man lauſchte mit athemloſem Schweigen. 

„Noch einige Augenblicke,“ erſcholl es aus der 
unheimlichen Maſchine, „jo habe ich aufgehört zu 
athmen. Ich bin im Schlaf überfallen worden —“ 

Joe Silvan ergriff todtenblaß den die Kurbel 
handhabenden Freund heftig am Arm. 

„Halten Sie ein — ich ertrage nicht, das zu 
ee mit dem ſchrecklichen Jnſtrument — 
ich —“ 

Er verſuchte, ſich des Apparats zu bemüchti⸗ 
gen, aber Inſpeckor Osborne ergriff denſelben mit 
beiden Händen. 

„Halt — ich lege Beſchlag darauf im Namen 
des Geſetzes! Wir wollen Alles hören, was der 
Todte zu ſagen hat.“ Und raſch entſchloſſen packte 
er den Knopf der Kurbel, dieſe langſam in Be⸗ 
wegung ſetzend. Während der Neffe zitternd in 
feinen Stuhl zurückgeiehnt ſaß und die Verſamm⸗ 
lung wortlos lauſchte, ſprach der Phonograph in 
der früheren Weiſe die Worte: 

„— man hat mich wundenbedeckt und blutend 
für todt ſiegen laſſen. Noch einmal erhebe ich 
mich, unſäglich leidend ... ich habe nicht mehr 
die Kraft, zu rufen und zu gehen .. . fo vers» 
haue ich dieſer Maſchine den Namen, des Mör⸗ 
ders an ... es iſt ... mein ... Neffe Joe 
Silpan —“ 

Hier endete die Mittheilung, welche von allen 
Anwerenden mit Entſetzen in den Mienen ver— 
nommen wurde. 

\ Plötzlich ſprang ein Mann wie raſend auf 
ad wollte aus dem Zimmer ſtürzen — es war 
Zu ſpät! Voi Schrecken gefeſſelk, 
alle er zu lauge gezögert. Schon fand Mr. Osborne 
den Thür mit auf ihn gerichtetem Revolver: 
„Halt — Sie ſind verhaftet!“ 
Vie ein Wahnſinniger wehrte ſich der Uns 
och mit Hülfe einiger Herrn ſah er ſich 
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bald überwunden und gefeſſelt, Noch am ſelben 
Abend legte er ein Geſtändniß ab. In leichtſinnige 
Geſellſchaft gerathen, hatte er ſich in Schulden ge⸗ 
ſtürzt. Um ſich Geld zu verſchaffen, fälſchte er 
Wechſel. Der Termin der Einlöſung nahte, ſeinem 
ſtreng rechtſchaffenen Onkel durfte er ſich nicht an⸗ 
vertrauen; ſo reifte in ihm der Plan der entſetz⸗ 
lichen That. Nachdem er ſorgfältig für ein Alibi 
geſorgt, reiſte er heimlich nach Newyork. In der 
Nacht drang er, mit der Oertlichkeit genau vertrant, 
auf die bezeichnete Weiſe in das Haus und Zimmer 
des Onkels ein, deſſen langjährige Gewohnheit, bei 
offenem Fenſter zu ſchlofen, er kannte. Im Schlafe 
überfiel und erſtach er den alten Mann, dann floh 
er eilig die Stätte des Verbrechens. Diesmal ver⸗ 
ſchmähte er den gefährlichen Weg durch das Fenſter, 
er ſtieg eine Treppe höher nach dem Zimmer, das 
er während ſeiner Beſuche bewohnte und wozu er 
den Schlüſſel, bei ſich führte, Darin hing der 
Hausſchlüſſel, den er gewöhnlich benutzte. Nach⸗ 
dem er dieſen an ſich genommen, wollte er eben leiſe 
wieder hinabichleichen, als ihn beim Anblick der zu 
den Wohnräumen der Haushälterin führenden 
Thür der teufliſche Gedanke durchzuckte, den Ver⸗ 
dacht vornherein auf eine falſche Spur zu lenken. 
Er wußte, daß ſie mit einem reichem Legate 
bedacht war. Vorſichtig probirte er der Thür, ſie 
war nur eingeklinkt, da die Dame im hinteren 
Zimmer ſchlief und nur dieſes von innen zu ver⸗ 
riegeln pflegte. Noch einmal wagte er ſich auf 
den Schauplatz ſeiner That, holte das bei der 
Leiche, die er zu ſeinem Entſetzen jetzt neben dem 
Bett liegen fand, zurückgelaſſene Meſſer und ver⸗ 
barg es auf dem Grunde eines Commodenkaſtens 
der Haushälterin. Sodann verließ er leiſe das 
Haus. Er ſpielte ein gewagtes Spiel, aber ge⸗ 
wann es für den Augenblick. Niemand erkannte 
ihn; noch mit dem Nachtſchnellzuge kehrte er nach 
Philadelphia zurück. Seine Wirthin konnte ihn 
nicht verrathen, da fie auf mehrere Tage verreift 
war, und im Geſchäft vermißte ihn Niemand, da 
er die Nacht von Sonnabend auf Sonntag ge⸗ 
wählt hatte. 

Es verſteht ſich, daß die unſchuldige Haus⸗ 
hälterin ſofork in Freiheit geſetzt wurde. Eine 
glückliche Ehe ließ die Arme bald die Leiden und 

die Schmach ihrer Haft vergeſſen. Joe Silvan 
entzog ſich durch Selbſtmord der gerechten Strafe. 


Aus aller Welt. 


— Beſuch des Deutſchen Kaiſers in 
— Amerika! Nach ſeinem eigenen Zugeſtändniß 
wird der Kaiſer Wilhelm dem Lande der Yankees 


einen Beſuch abſtatten. Allerdings ſteht die Ver⸗ 
wirklichung dieſes Planes noch in weiter Ferne, 
denn erſt ſollen die Ingenjenre ein Boot bauen, 


welches im Stande iſt, in der Stunde — vierzig 
Meilen zurückzulegen. Unter den jetzigen Verhält⸗ 
niſſen falle es dem Kaiſer ſehr ſchwer, 5 — 6 
Tage ohne Nachricht von Deutſchland zu ſein. 
Dieſe Worte fol der Kafſer auf ſeiner diesjährigen 
Nordlandsreiſe in der norwegiſchen Bucht während 
ſeines Beſuches auf dem Hamburg⸗Amerika⸗Dam⸗ 
pfer „Auguſte Viktoria“ zu dem auf dieſem 
Schiffe anweſenden bekannten amerikaniſchen Groß⸗ 
induſtriellen und früheren General⸗Poſtmieſter 
John Wanemaker geäußert haben, als dieſer den 
Kaiſer dauach fragte. Im Uebrigen unterhielt ſich 
der Monarch mit dem Amerikaner in freundlichſter 
Weiſe. — Es läge alſo nur an den Schiff bauern, 
wenn dieſer Beſuch Amerikas vor der Hand noch 
unterbleibt. Sie mögen ſich etwas beeilen! 

— Aus Neapel ſchreibt man: „Vor einigen 
Tagen iſt es dem Briganten Giuſeppe Mu⸗ 
ſolina, der zu lebenslänglichem Zuchthaus ver⸗ 
urtheilt worden war, gelungen, aus dem Zuchthauſe 
in Gerace auszubrechen. Er hat ſich nach feiner 


Heimath, dem Bergland Aspromonte in Kalabrien, 
durchgeſchlagen und nimmt nun an Allen, die bei 
ſeinem Proceſſe ungünſtig gegen ihn ausgeſagt 
haben, blutige Rache. Sein letztes Opfer war der 
Gemeindediener von Sant’ Aleſſio, der in Beglei⸗ 
tung feines achtfährigen Sohnes von einem Dienſt⸗ 
gange nach Sant' Aleſſio zurückkehrte. Der Brigant 
hatte dem Unglücklichen auf der Landſtraße aufs 
gelauert. Er befahl ihm, niederzuknien und raſch 
ein Vaternuſer und ein Avemaria zu beken, da 
er ſterben müſſe. Der arme Manu ergab ſich 
widerſtandslos in ſein Schickſal. Aber ſein Sohn 
umklammerte die Knie des Briganten und flehte 
ihn an: „Tödte doch lieber mich, aber nicht mei⸗ 
nen Vater. Denke doch, wie meine Mutter weinen 
wird, wenn Du den Vater todtſchießeſt. Und wer 
ſoll denn für uns Alle ſorgen?“ — „Mach, daß 
Du fortkommſt“, verſetzte der Brigant. „Du haft 
mir nichts geihan, ſondern Dein Vater.“ Dann 
ſchoß er den armen Gemeindediener nieder, Der 
Knabe verlor die Beſinnung nicht. Da er wahr⸗ 
nahm, daß ſein Vater trotz der vier Kugeln, die 
ihm der Brigant in den Leib gejagt hatte, noch 
lebe, ſo eilte er ins Dorf, ſchlug Lärm und kehrte 
nach wenigen Minuten mit einigen Männern und 
dem Arzte zurück. Aber es war Alles umſonſt. 
Auf dem Transport verſtarb das Opfer des un⸗ 
menſchlichen Räubers.“ 

— Ein origineller Leichenbitter. In 
Paris fand eine pompöſe Beerdigung eines reichen 
Rentners in einem der vornehmſten Viertel ſtatt. 
Kurz bevor ſich der Zug in Bewegung ſetzte, trat 
einer der Zugordner an einen Poliziſten heran und 
machte ihn auf einen ſehr fein gekleideten älteren 
Herrn aufmerkſam, der die Roſette eines Officiers 
der Ehrenlegion im Knopfloch trug. „Ich bemerke 
dieſen Menſchen faſt bei allen Beſtattungen,“ er⸗ 
klärte er, „und ſtets hat er eine andere Decoration 
im Knopfloch. Stellen Sie doch einmal die Per⸗ 
ſönlichkeit des Individuums feſt!“ — Der Poliziſt 
ſprach den Unbekannten ſehr ehrerbietig an, indem 
er ihn erſt „Herr General,“ dann „Herr Oberſt“ 
nannte. „Laſſen Sie mich zufrieden,“ erwiderte der 
Angeſprochene barſch. — „Haben Sie überhaupt 
das Recht, dieſe Auszeichnung zu tragen?“ fragte 
der Beamte. — „Das geht Sie garnichts an, 
lautete die unhöfliche Erwiderung. „Bitte, folgen 
Sie mir auf die Wache“, forderte darauf der 
Schutzmann den Grobian auf, der auch wider⸗ 
ſtandslos folgte. Auf dem Commiſſariat wies er 


ſich als ein ehrenhafter Bürger aus, der von 
ſeinen Renten lebt. Er erklärte ſodann, er folge 
allen großen Leichenzügen und trage bei dieſen 


Gelegenheiten ſtets die Orden und Auszeichnungen, 
deren ihm der jeweilig Verſtorbene würdig erſchei⸗ 
ne. „Das iſt meine Art, die Todten zu ehren,“ 
rief er pathetiſch aus. Der Commiſſar ließ den 
Mann wieder auf freien Fuß ſetzen, gab ihm aber 
den wohlgemeinten Rath, ſich nicht mehr mit der 
Ehrenlegion oder einer anderen franzöſiſchen Aus⸗ 
zeichnung zu ſchmücken, da er ſonſt mit der Juſtiz 
in Conflict gerathen müßte. 

— Ueber den diesjährigen Herings⸗ 
fang wird aus Emden geſchrieben: Das Fanger⸗ 
gebniß der von hier in See gehenden Herings⸗ 
Logger iſt gegen das Vorjahr ein ganz bedeutend 
geringeres. Während im Vorjahre die Heringslogger 
du ichſchnittlich 400—500 Kantjes Heringe (1 
Kantje = 1 Tonne Seepackung) anbrachten, treffen 
die Logger jetzt mit höchſtens 150 Kantjes ein. 
Auch von den übrigen Heringsfanghäfen Deutſch⸗ 
lands, wie Elsfleth, Vegeſack, Geeſte münde und 
Glückſtadt lauten die Berichte gleich ungünſtig. 
Ebenſo wird aus Schweden, Holland und Schott 
land berichtet, daß dort in dieſem Jahre bedeutend 
weniger Heringe gefangen werden als im Vorjahre. 
— In Schottland ſind bis jetzt gegen das Vor⸗ 
jahr weit über 500 000 Crans (1 Cran = 1 
Tonne Seepackung) weniger gefangen worden. Im 
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Ganzen werden bis jetzt nach ziemlich gemaug 
Schätzung 600 000 Kantjes weniger angebrach 
fein als im Jahr 1898. — Die Preiſe dieſe 
Nahrungsmittels ſind daher ungewöhnlich hoch 
eine Tonne Heringe koſtet 40—50 Mark, währen 
der Preis in den Vorjahren ſich zwiſchen 20.—3 
Mark hielt. In Deuiſchland werden jährlich Fü 
circa 50 Millionen Mark Heringe conſumir 
Hieraus geht hervor, daß der Hering zur Vol 8 
ernährung einen bedentenden Theil a | hat 

— Der Vogel⸗Maſſenmord auf He 
goland kam auf der Provinzialverſammlung de 
Schleswig⸗Holſteinſchen Thierſchutzbereine in Frs 
drichftadt zur Sprache. Der Verbandspräſident Ren 
tier Schuck aus Kiel führte darüber folgendes aus 
Dieſer Gegenſtand hat ſchon oft die Verbandstage 
auch die Thierfchußvereine des Deutſchen ni 
beſchäftigt. Auf Veranlaſſung des Verbandes 
unſere Küſtenornithologe Oberlehrer Rohwedde 
aus Huſum vier Wochen lang auf Helgoland Un 
terſuchungen angeſtellt und darüber Mittheilunge 
gemacht. Wenn in einer einzigen Nacht 15 0040 
Wachteln und an einem einzelnen Tage 200 
Singvögel gefangen werden und mit dem Schlag 
netz in einer Nacht bei Laternenſchein 100 000 
Lerchen getödtet und deren 20 Stück für 1 Mar 
50 Pf. verkauft werden, um größtentheils de 
Badegäſten als Leckerbiſſen aufgetiſcht zu werden 
ſo kann hier wohl von grauſamem Thiermorde ge 
redet werden. Bereits als Helgoland noch unte 
engliſcher Herrſchaft ſtand, hat der Verband Schritt 
zur Beſeitfgung des Vogelfanges gethan, jedoe 
vergeblich; auch eine vom deutſchen Thierſchuß 
Congreß an die deutſche Reichsregierung eingereich 
Petition hatte keinen Erfolg. Erſt nach den Un 
terfuchungen des Oberlehrers Rohwedder⸗Huſu 
erließ die Regierung eine Verfügung, nach de 
Perſonen unter 15 Jahren der 1 gänzlie 
verboten und Erwachſenen nur unter beſonderer 
Vorausſetzungen geftattet ift, Ein gänzliches Ver 
bot wurde nicht erlaſſen, weil nach den Behaup 
tungen der Inſulaner der Vogelfaug zu dere 
Berforgung mit der nöthigen Fleiſch nahrung durch 
aus nöthig ſei, und ſie ſich auf ihre verbrieften 
Rechte, die ihnen bis zum Jahre 1910 gewährleiſ 
tet find, berufen. Da die Verſammlung jedoch den 
Ueberzeugung war, daß die Ernährungsverhältniſſe 
auch der ärmeren Bevölkerung Helgolands ſich ſei 
1893 in Folge erhöhten Beſuches von Badegäſte! 
und des Aufenthalts von Militär gebeſſert haben 
auch eine zweimalige tägliche Verbindung mi 
Hamburg die tägliche Verſorgung mit Fleiſch er 
mögliche, ſo beſchloß ſie, in dieſem Herbſte eine 
Commiſſion, beſtehend aus den Herren Oberlehren 
Rohwedder⸗Huſum und Buſſe⸗Hamburg nach Hel 
goland zu entſenden, die die Angelegenheit noch 
einmal gründlich unterſuchen und das Reſulta 
dem Präſidenten der deutſchen Thierſchutzvereine, 
Hartmann⸗Köln, zur weiteren Veranlaſſung bei 
der Staatsregierung mittheilen ſoll. j 

— Von einem ehrlichen Bettler wird 
aus Fiſchhanſen (Regierungsbezirk Königsberg 
Folgendes berichtet: Zu einem Kaufmann kam 
dieſer Tage ein Bettler, der um abgelegte Sachen 
bat. Da er ein früherer Kaufmann zu ſein borgab, 
ſo wurde er von Kopf bis zu Fuß eingekleidet. 
Wer beſchrieb nun das Erſtaunen des Gebers, als 
in der Frühe des folgenden Tages der Beſchenkte 
wiederkehrte und 50 Mk. in Papier mit der Er⸗ 
klärung überreichte, daß er dieſen Betrag im Rock⸗ 
futter gefunden habe. Der Kaufmann hatte den 
Betrag vermißt und war der Meinung, er habe 
das Geld, als er den Rock anhatte, verloren. 
Der ehrliche Burſche erhielt 10 Mk. Belohnung 
und außerdem ſofort eine Auftellung im Geſchäft 
des Kaufmanus, 

— Ein Feſt auf dem Berg Sion. 
Aus Jeruſalem ſendet P. Schmidt der „Germania“ 
einen ſtimmungsvollen Bericht von dem erſten 
großen Feſte, das die Katholiken auf dem ihnen 
vom Kuiſer Wilhelm geſchenkten Platze der Dormition 
feiern konnten. „Es war“, ſo heißt es in dem Be⸗ 
richt, „eine ſchöne und denkwürdige Feier. Sie war 
um ſo ergreifender, als nach vielen hundert Jahren 
zum erſten Male wieder dieſe Feier am Orte ihres 
Urſprungs ſelbſt begaugen werden konnte. 
Hoch wehte au dieſem Tage die Kaiſerliche Stan⸗ 
darte inmitten des Platzeg, und von dem orien⸗ 
taliſch farbenreichen Zelte, das man zum Gottes⸗ 
dienſte aufgeſchlagen hatte, flatterten luſtig die 
Wimpel in deutſchen Farben. Die Meſſe ward ges 
feiert und deutſche Predigt dabei gehalten. Viel⸗ 
leicht war es die erſte wieder, die ſeit dem Aus⸗ 
gange der Kreuzzüge und der Zerſtörung der alten 
Kirche auf dem Sion am Marti Himmelfahrts⸗ 
tage auf dieſer heiligen Stätte gehalten iſt. Er⸗ 
freulich war es, daß ein alter befreundeter Frans 
ziskaner aus der Gnadenkirche mit einigen ſtalieni⸗ 
ſchen Brüdern der Beier auwohnte. Prächtig 
ſtimmſen zu Gottesdienſt und Anrede der Ort und 
die umgebende Natur. Die ſchönen orientaliſchen 
Bilder, welche in der Epiſtel des Tages vorgeführt 
und von der Kirche auf die hl. Jungfrau ange⸗ 
wendet werden, hatten wir da als Wirkichkeit um 
uns und vor uns. Die duftigen Kräuter und 
Sträucher, mit deren Wohlgeruch der Tugendwandel 
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Marias verglichen wird, der Storar und der 
Galbauus, die Cinnamunme und der wohlrie⸗ 
chende Balſam find Kinder der Fluren und 
Berghöhen Paläſtinas. Die mächtige Ceder 
ſtrebt immer noch empor auf den Höhen 
des Libanon: der ſchmucke Oelbaum gedeiht 


noch am Abhange des Berges, auf dem Je⸗ 
ruſalem gebaut iſt, und in den Thälern und auf 
den Höhen, welche die hl. Stadt rings umgrenzen, 
und die Cypreſſe mit ernſtem tief dunkelem Grün 
ragt immer noch vom Sion zum lüchtblauen 
Himmel empor. Was hier der Geiſt Gotſes im 
Buche der Weisheit geſchrieben und gezeichnet, bot 
ſich unſeren Blicken.“ 
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Vor Nachahmung wird gewarnt. Petritauer⸗Sttahe Nr. 28. 
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Gel de abe für Haus und Beruf. 
5 jungen Damen von außerhalb bietet das mit der Schule verbunden 
Penſi . ein beha il iches Heim und günſt ge Gelegenheit einer erfolg; 
3 dag hauswirihſchafilichen und geſellſchaftlichen Forth lung. Tanz, 
Turnen, 7 Sp achen eindeariffen. 
eres durch Proſp kit oder durch die Leiterin E. Koepke, B. 
gründeria mare f übere Litirin dir Poſener Gewerbes u. Hauspaltungefäule 
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Ceylon-Thee ist ökonomisch. | u. . ————— 

Ceylon-Thee ist schr gesund. \8 Theoretische u. practische Spinn- u. Webeschuht 

Ceylon-Thee ist reinlich zubereitet. 15 MÜLHAUSEN im Els 

Ceylon-Thee it der pes den Geschmack ui Wan, 5 in 1861 unter dem Schutze der h zellen 1 in 

Jährlicher Verbrauch von Geylon- Thee in Russland über 8 bas 39-1 Studienjahr beginnt Donnerstag den 5 Oktober 1899 
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ACTIEN- GESELLSCHAFT Petrikauerſtraße Nr. 118 verlegt “| 


LANDSBERG a. 
Mich dem Wohlwollen meiner geichitten Kundſchaft befens empfe 
zeichne Hochachtungevoll 


Hicpbnder. baum Reinhold Jurk Jurk 
md Tripel-Maschinen 


legenden u. stehen. Systems 
bis 5000 Pferdestärken, für 12 Atmosphären 
Betriebsdruck. 


KAPSEL-Lmnt- Danpmaschnen | 


(D-R.- -Patent) 
von 6 bis 150 effeetiven Pferdestärken 


fir elektrischen Lieht-Betrieb aud andere Betriebe, 


welche eine absolut gleichmässige Gangart der Maschine erfordern. 
FERNER: 


DAMPFKESSE 


VERSCHIEDENER CONSTRUCTION 
Hydraulische Nieteinrichtung neust. Systems, 
VERTRETER für Lodz: 
err KARL LASZA, Lodz, 


Meinen zahlreichen Geſchäftsfreunden in Lodz und 3 
S nen theile ich ergeben ſt mit, daß mein 


Vizunartn Lager 


von dem Theater⸗Platz, Ecke Bielanska⸗ Straße, 
nach der 


Rowo Senatorska Rt. 9, 


(neben Hotel Sport) übertragen iſt und Bitte ich die ge⸗ 
ehrten Herrſchaften, mich auch ferner mit ihrem Vertrauen 
beehren zu wollen. g u 


Heändtungsnollft 


Carl Rother.: 


* * 5 N 4 Warschau, Nowo Senatorska Nr. D. 1 
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Warschau, Nowo Senatorska 


Helenenhof. 


Heute, den 3. September a. e. 


0 taps-Longert 


ausgeführt vom holländischen Orcheſter, 
unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Quast 
Abends: 


Illumination u. Bengaliſche Beleuchtung. 
Anfang 5 Uhr Nachmittags. 


Entree: Eiwachſene 40 Kop., Schüler u. Kinder 20 Kop. 
Montag: Benefiz für die Mitglieder des Orchesters. 
Dienſtag: Special - Abend, 


Mittwoch: Abschieds-Concert. 
0690980085008880E8322325365000988 


annuum ÜKRRRRARKKERANK 


5 
— Concerthaus. x 
* Sonntag, den 3. September 1899: % 
& Tanz⸗Verguigen. — 
2 Entree für Herren und 9 In ag. und 5 Kop. für die Armen. x 

afan 

% Die oberen Säle ſtehen nen geehrten Publikum zu Feſillchkelten % 
Ne E. Benndorf. % 


Lanna ERRERANRENKKAÄRFRRHURRR 


e Herrliche, ge- 


cschutrte Lage. 
Pas Reine Wald- und 
Gebirgsluft. Con- 


ure Brandt), Gymna- 
* - u. au uren. Hypnose. 
— von Kranken jeder Art, ausser 

3 


v. 400 0 15 * gte u. diktetische Heilmethoden. 
W d. M. . BER in zumunz 


“Chemnitz bahn. — 
Dr. E. Oftmer und Dr 22 L. Schuhe, — feel, 


Butler, Ben 


Referenzen über 24-jährige Betriebsdauer. 
Yaynjodene neun oujozupo a 
ee eee OO e nz d neben 


Steinmällor-Debarhitzer 


D. R. P. 
— tur Kessel jeden Systemes geeignet. 


. & C. Steinmüller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
Grösste Röhrendampfkesselfabrik Deutschlands, Gegründst 1874. 


In der Wrivat:Schule 


— von — 
\ K. OS tze n, 
Przeiazd 14 
N. der Unterricht am 12/4. Auguſt begonnen. Schüller finden noch Aufnahme. 
\ 


Die Wein - Sr Fu 
und bolonialiwanren-Sandlung 


der Filiale des Handelshanfes 


I. Atgpkowskı, 


Petrikauer⸗Straße 65. Ecke Benedykten⸗Straße 
empfichlt in großer Aus wabl Griginal “, in - und ausländifche 
Weine und zwar: 


Bordeaux ⸗Rothweine von 1.— bis 2 — — Rol. pro Flaſch⸗ 
Weißweine re „ Ang 
Burgunder: Moibweine 1.— „ 6.— — 1 * 
Weis weine e 0, ane 
bein. und Moſelweine „ —.75 „ 12.— „ „ L 
Spauiſcher Wein r l 5 A 
Deſſert Weine „ 2, 0 
Ungar ⸗Meine r pr 
Mm Notbweine 9 — 60 7 1.— 5 „ 75 
Krimer, Weiß u. Noth⸗ 
Weine „ —.40 „ 1.— „ „ „ 
Krimer⸗Weine, nach ſranzöſi⸗ 
ſchen u. ungarischen ſHmeckend „ —.50 „ —.75 „ „ fr 
Monſſirende Cbampaguer⸗ 
Weine, veriHiediner aus. u. 
tnländifher Fir men zu den alle 
gemein bekannten Preiſen. 
Alte Ungar⸗Weine „ 12.— „ 50.— „ „ „ 
Weißer u. roiber Metb „ 1.— „ 10.— „ „ ” 
Englifchee Porter und Bier à '/,, ½ und ½ Flaſchen, zu 


verſchlede nen Prelſen. 
Num, Mrac, Cognac und) verſchledener Marken und zu ver⸗ 
ausländiſche Schnäpſe ſchiedenen Preiſen. 
Schuäpſfe, kuſſiſche und hieſige, ſow'e) verſchledener Marken und zu 
auch von Wolfschmldt in Riga prrſchiedenen Prelſen. 
Ziqueure, ausländiſche und voa) virſchledener Marken und zu ver⸗ 
Wolfschmidt in Riga, ) ſchiedenen Preiſen. 
Cur⸗ Cognac ohne Zuckerzuſatz, alten Cognac, 
Starka und Sliwowie. 
Große Auswahl von Käſe, Caviar, Conſerven in 
Schachteln ete. 
Chine ſiſcher Thee tigener Packung von 1—3 Rl. 
Täglich friſch gebrannter Caſſee pro Pfund 70 Kop, 
1 Rbl. und 1 Rol. 20 Kop 
8 = Tafeln, Shocolade, Frucht » Eonferven, 
friſches O 
Sämtliche Colonialwaaren. 
Friſcher Transport von Havanna » Cigarren verſchledener 
Marken und in verichievenen Preislagen. 
Friſche Hummern, Auſtern, Lachſe, Landuſten zu jetziger 
Zelt auf Beſtellung. 


ee mäßige Wreitet 1 


BI Sämmtlice Waaren nur ind en BE 


/ 


1 ” I 103 
Linoleum „Prowodaik’ |. 


zum Bedeckender Fussböden und Treppen 
ist nur beim einzigen Repräsentanten der 


Actien - Gesell. ‚Prowodnik“ 


Juljan Meisel, 


Lodz, Petrikauer-Strasse M 49, (Telephon 60) zu haben. 


ane dee 


Hoberbrunnen 


Als alkalische Quelle ersten Ranges berelts seit 1601 erfolgreich” . 
Bruannenschriſten und Analysen gratis uud franco dur zh den 
Versand der Fürstlichen Mineralwasser von Obersalzbrunn. 
Furbach & Striebell, Salsbruna in Schlesien. 

Nlederlagen in allen Apotheken” und Minsralwasser-Handlungen, 


ern 


Günſtiger Hausuerkauf. 


Das an der Petrikauerſtraße unter Nr. 243 belegene Grund⸗ 
ſtück, 60 Ellen Front, 230 Ellen tief, außerordentlich günftig ge⸗ 
egen, mit Fronthaus und Dffizinen, Waſſerleitung, Stallungen, Garten, 
iſt aus freier Hand zu verkaufen. 


Zu erfragen an Ort und Stelle. 
en N 


rw 


- ———— aun a0 nag anHoadgu baz pia pip Mil 


Créme Kaziml, 
„Metamorphoſe“ 

gegen Sommerſproſſen. 

Einziges Merkmal der Echtheit if die 

ah „Kazimi“, die bel Falfifica« 

t 

. 1 haben in allen Apotheken und 

Parfumerien. 


gaup 
Handilshaus I. 8 l in Wllua u. 


In Moskau bel M. A. Goldberg, Mas 
roſſeika, Diewlatinski Perulo, Haus 
pow. 


A — 
In meiner 
Es 


5 Pripat-Schule 3 


bat der Unterricht begonner. Ja 
der Schule werden jüdiſche Raa den m 
‚ ee Rrond-Schule bis zur 
Klaſſe vorbereitet. 2 
täglich von 9—86. 
Schulvorſteher B. Judelewicz 
Nkolajewska AR 18, zwiſchen der 
Dzielna⸗ und Riolka⸗Straße. 


Ein der ruſſiſchen, deutſchen und 
polulſchen Sprache in Wort und 
| Schrift mächtiger ſowle mit der ein⸗ 
| are und doppelten Buchführung vers 


junger Mann 


ſucht baldigſt einen Poſten. 
Adriſſe deſſelben iſt in dir Exped. 
| ds. Blattes zu erfahren. 


Nervenarzt 


I" B KLJADDERG, 


Elecricität u. Maſſage 1 men, 
Krampf, Nüheumatlamus u. 
Zain letzt N — * 66. 


Dr. W. Pinkus, 


Inuere - und Ainderkrautbelten 
von 8—10 früh u. von 4— 5 Nach⸗ 


mitta 
Wohnt fttzt ene 14, 
(Eck: Bentdyktenſtraße.) 


Ma gazyn ae 
ID 


wyröb wiasny w U 
* 3 Miodowa N 3 
w bramie 1-sze piętro. 
IE UT LET LILIHHO 


Syndicus. 
Deutſcher Juriſt, z. Z. Rechtsanwalt 
(Sachſen), 40 Jahre alt, mit finaazlel⸗ 
len und handelspolltiſ gen, auch franzöf. 
Sprachkenntulſſen, wünſcht als Syndicas, 
Correſpondent oder in ähnlicher Stel⸗ 
lung bei Bankhaus, Verſicherungs⸗Gi⸗ 
ſellſchaft oder Induſtrie ⸗Etabliſſement un⸗ 
ter beſcheldenen Anſpeüchen einzutreten. 
Capitalbetheillgung nicht ausgeſchloſſen. 
Offerten befördern unter „R. 21“ 
Haasenstein & Der A.-G., Leipjig. 


+ 


Deutſch ruſſiſch polniſche 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem 
Prelſe angefertigt in der Nabal. 
tion des „Togsmuckiä Iucroxs.“ 


ATENTE 


ar 
RIE Mah A ALI 


—. 
— sis len. 


2257 odzer Lodzer Tageblatt Tageblatt. . 


8— 
wovon auf der Chicagoer r T uber 8 
2½ Millionen verkauft wurden, iſt jetzt von uns 
für den geringen Preis von 


nur 2 Rubel 


N ee 
erhältlich. Vorzüge dieſen Wunder⸗Mikroskopes 
find, daß man jeden Gegenſtand circa 1000 mal 


Wunder. 
Mulkros lo) e e 


fo groß find. Unentbehrlich zum Unterricht der Botanik und Zoologſe und 
lüngit: gew inſchter Haushaltungs⸗Apparat zur Unterſuchunz aller 

e een auf Verfälſchung und d. ſ. Fleiſches auf Trichinen. Dle 
im Waller lebenden Infuſtonstpierchen, welche mit bloßem Auge nicht ſicht⸗ 
Bar’ find, ſteht mau fuſtig berumſchwimmen. Außerdem iſt das Inſtrum ent 
mit elner Soupe für Kurzfichtige zum Leſen der kleinſten Schrift verſehen. 
Wunder ⸗Mikroskop mit 2500 -maliger Verarözerung mit mehreren 1 5 » 


Flügeln, Pianinos, 


Aufpolierungen. 


0 
Es 


er 


ge 


ee 
@® Hals in gehen 


optiſcher u. diene» M 
giſcher Apparate, 


Elektrische Glockenleitungen # 11 


und Telephon-Aulagen, . 
General - a von, Han mund Schreibmafhinen, 


Photographiſche 


Präparaten, in eleganter Caſſette mur 4 Nbl. Der Verſandt gef tie 
können ie in el Sprache ariäprieben fein, Adreſſe: 
— A —— rr. 
 Hudennjinli, we 
* Dee Wannenbäder und 
E. Benndorf. . A gif. Unis mb ruhe Dampfbäder, 
> En Verſuch genügt!!! I ten Preiſen. 
Verlaufen 
Bi. ſicher > en Hauiſchwamm und die Mauer-⸗Feuchtigkeit, schützt 8 
Beim Empfang den „Exsiecstors“ iſt auf der Schutzmarle 3 amen „Mignon“ hörend. Der Wiederbringer erhält eine 
Kein Comptoir iſt nur in nu Marszal⸗ 
ermäpigt. 
BR Mg 
Holzbearbeitung, 
| Apparate, 
Tame rikaniſchen Sch reibtiſche, 


zollfrei u. franco nüt gegen vorberige OGeloſendung (ev. auch in ruſſiſchen 
FEI T H, Wien II, Taborſtraße II. 0 | 
Die Wiedereröffnung nk 
2 Widzewska Ur. 120. 
n ouchen. 
KEIL nur Donnerſtag, Aceitag und und Sonnabend geöffnet. 
S 
3 4 6, , Ware 1a anbäufn, eonferbirt Yanfı m» Gun. S hat ſich eine vier Monate alte dunkelgelbe Dogs e mil 
euf den Adler zu achten, da in letzter Zeit unter derſelben Bezeichnung 54 Belohnung Przejazd Ur. 4, Wohnung des Polizeimeiſters. 
kowska⸗ Str. Nr. 152. 
Niemand hat von mir eine Agentur. 
Artiengefellfihaft N 
|" Dh Burean Einrichtungen, ſowie ſonſtige Möbel. 


mikalien 
in großer Auswahl 
zu billigen Preiſen. — 


Unnkelkammer sur Verfügung, um 


er einzulegen 
— bel — 


* 2 Diering, Optiker 


Petrikauner⸗Straße Nr. 87. 


Briefmarken). Anwelſung zum Gebrauche wird beigegeben. Beſtellungen 
oe — 06 — 06 -®— e—ee 
der unteren Räumlichkeiten des 
Concertſauses ä 
hat geſtern ſtattgefunden. Täglich von 7 Uhr 1 bis 9 Uhr Abends. 
EILIEILIIITILIISTIEI ssebesse 
Abonnementbillels an de an der Caſſe zu ermüßig⸗ * 
2 
— 15 b 10 1 f 5 ber! — BERHERE:RREKARENERRURARURNRE 
gticth meh! Treten 
77 8 
ſchläuche eie. eie. Wrofchüren gratis. ſchwarzer Schnauze, abgefhnittenen Oyrlappen, auf den 
Falſiſicate verkauft wurden. 
Exsiecator“ läßt ſich mit 851 Farben milden — 
LLL ¶ —_—— 
für mechaniſche 
pft al Spicialität r äußerſt maſſio und ſolid gebanten 
„General-Vertreter für das Königreich Polen: 


‚An toni Rauch, Waeſchen, 
. Neu: Welt Nro. 41. 


A sANDAUEH du SGI nadurels exiraits des Faux. 


PASTILLES. III! HY-ETAT 


He Detail-Verkanf von Keim'ſchen Mineral- Farben. 


Pexaxrops m Hanarem Jeonomm 80 neps. Aosmoseno Ilenypom, r. Ion 21-70 Auryera 1899 r. 


IGEBR. KOISCHWITZ 


aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 


Großes Lager 


deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 


Aheitzahlung gegattet. Weitgehendſte Garantie. 
eee ee | 


Kader Freiwillige Senerweht 


Platten, ee u. Che⸗ 


— unten An ten ÄKKKUKKENKUKASHERMARKNKIHKE | dm zunnden 


dem Meifterhaufe. N 
Schnellpressendruck von druck von Leopold Zoner. 


ä NE 204. 


PARIS hieſiger, 


uin, A! 4. September a. 4 
6 Uhr Abends 


„u e bun g“ 

des 1. und 1 an am Steigerha 
3. Zuges. 

Zu dieſer Ucbang hiben auch ſämm 

liche Steiger des 3. und 4. Zuges ö 


er ſcheinen. 
Um volljäpliges Erſcheinen wird 
ſucht, da, laut den neu Ta 


Normal- Statuten, eigenhändige Un 
ſchriſten der Manni haften und Sun 


geſammelt werden müſſen. 


Der Commandant 
der Lodzer Freiwilligen Feuer 


I IR — N 


——— — er 
Parfunierie 
3 FRÜHLINGSWEHEN 


Odeur, Self. 


Moskau, 
T) Passage Solodown 
2) in Haus 
donow 
x St. Poterehargi 
Zu Newsky 18, 
und in den bestou 
lungen Russlands. 


880 Fa uft man am billig 


Knaben und Schüler- Muzl 


Bel Frau 


Marie Kiesel 
Nawrot- Straße Nr. 28. 

Auch werden Biſtellungen für 4 

ben⸗ u. Mädchin⸗ Garderoben angenoms 

Daſelſſt kann ns ein Lehrm 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine elegante Wohm 


bon digest ERRANKKANKKERNEKKANKUNNERNER en, u Biete 0 
der zu vermlelhen. — Da 
COMPRIMES VICHY-ETAT| |* Lodzer Thalia ⸗ Theater. A 7 
pour pr&parer sol-meme l'eau alcaline gazeuse. N en hair get und Bei i 
1 a — ͤ wo 2 Diejenigen Wohnungsinhaber, Inbaber, weläie ab 16. September d. J. — Eneß 7 yugebenn, Po 
KN NN NN NK NN NN K N N f gas 2 
Streichferti e O lfarben 11 — ſür das zahlreiche g une 3 ar 171 geneigt find, 2 „Bu bern. 
r 8 e % wollen unter Angabe der äußerſten Mieihs⸗Preiſe ihre betreffenden 78 1. Oktober RE 9 % L 
in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren-Handlung Adreſſen ſogleich im Büreau des Theaters, Diielnaſtraßt 18, in der Zeit” & | Zimmer event. ut Mel, 
N 8. Av von 10—1 Uhr Vormittags oder 5—7 Ußr Nachmittags abgeben. & Reli. 
W. L. Kosel, Przeiazdſtraße Ni. 1 % Die Serien, 2 @n lunes ge, mit a 
3 Albert Rosenthal. N gendem Zimmer, Näperis beim 


‚nz Peteftenuerſt r. 97 i 


